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Grenzen realer Möglichkeiten.
Seitdem durch verschiedene klärende, wenn auch noch immer nicht offi­

zielle Veröffentlichungen in Berlin, Wien und Budapest der schwerste auf der 
Seele der Nation lastende Druck e i n e r  bestimmten Befürchtung aufgehört 
hat, seitdem im Königreiche Polen kein Mensch mehr glaubt, es könnte der 
Sieg der Mittelmächte eine neue unheilbare Zerreißung des polnischen Hauptlandes 
veranlassen, ist wieder jene Regsamkeit der Geister in ihr Recht getreten, welche die 
Nation zu ihrem Qlück selbst in den schlimmsten Zeiten sich zu wahren verstanden 
hat. Und sie macht davon in neuen Bedingungen Gebrauch, die allererste und aller­
wichtigste Errungenschaft dieses Krieges bleiben werden. Von der Not und von dem 
Fluche der Heimlichkieit befreit, allerdings noch eingeengt durch die Schranken der 
Kriegszensur, dürfen sich jetzt die Polen mit ihren nationalen Zukunftsmöglich­
keiten befassen. Wenn sie auch noch immer, wie keine andere Nation von ähn­
licher Größe und Kultur, mehr Zuschauer ihrer eigenen Schicksale bleiben, so wissen 
sie doch, daß mit ihnen nicht mehr wie mit einem toten Objekt der Diplomatie ver­
fahren wird, daß endlich andere Auffassungen über die Zusammenhänge der natio­
nalen und politischen Interessen die Vorschläge und Entschlüsse der Diplomaten ent­
scheiden werden.

Von den unabänderlichen Idealen der polnischen Nation ist auf dem langen Um­
wege über die nach neuen Zeit-, Macht- und Kulturverhältnissen geänderte Inter­
essenpolitik der vor allem für sich selbst sorgenden Mittelmächte so viel des W e­
sentlichen bereits in den Bereich realer Möglichkeiten getreten, daß unter allen
Umständen für die Zukunft Polens eine breite Grundlage geschaffen ist — wie 
immer im einzelnen der Aufbau über diesen Grundlagen auch aussehen wird, wie 
wenig man auch in diesem Augenblicke über diese Einzelheiten sagen darf oder
sagen kann. So wie die polnische Frage heute sich darstellt — „vom Schicksal der
Schlachten aufgerollt“, wie der Deutsche Reichskanzler es sagte; Deutschland und 
Oesterreich-Ungarn entschlossen, die Frage gemeinsam zu lösen; die Lösung be­
stimmt, vor allem die Interessen der Mittelmächte sicherzustellen, aber auch den 
Polen Zufriedenheit zu geben in, nach den Worten des Ministers des Aeußern Baron 
B u r i a n ,  „vielfach vermehrten Möglichkeiten“ — unterliegt es keinem Zweifel, daß 
in  c o n c r e t o  bei der Aufrichtung der Zukunft die verschiedensten Mittel und Me­
thoden zu demselben Ziele führen können, wenn nur ganz wenige elementare Er­
fordernisse voll berücksichtigt werden. Eng und doch zugleich auch weit gesteckt 
sind in allen politischen Fragen die Grenzen der realen Möglichkeiten, je nach dem 
jeweiligen Standpunkte des Beurteilers. Wer restlose Lösungen irgend welcher 
großer geschichtlicher Probleme erwartet, muß überhaupt in der
Theorie von jedw^edem Glauben an den Fortschritt in der Geschichte sich abwenden 
und sollte in der Praxis konsequenterweise alle Politik bleiben lassen: so eng
werden ihm diese Grenzen erscheinen. Wer praktische, vor allem praktikable Wirk­



lichkeiten voranstellt, der wird sich ehier vergegenwärtigen, wie vieles, und selbst 
wie großes schon, stetige und bedachtsame Qeschicklichkeit in anscheinend engstem 
Rahmen unterzubringen vermocht hat. Hier kommt es auf das Auseinanderhalten von 
Schein und Wesen an, die gar oft in einem Verhältnisse zueinander stehen, wodurch 
etwas, was anscheinend und dem Buchstaben nach weniger ist als theoretisch viel 
weiter gesteckte Möglichkeiten, doch in Wahrheit wesentlich mehr bedeutet.

Das sind alles sogenannte „ewige Wahrheiten“ der Politik und Geschichte, an­
wendbar auf alle großen Probleme, die jemals Krieg oder Friede bringen können, 
nicht allein auf die polnische Frage. So sehr sind diese Dinge ewig wahr, daß man 
sich weiter nicht wundern darf, wenn heute, da die gesamte polnische Nation und 
nicht bloß, wie man anfangs meinte, einige Enthusiasten an die Weite und an die 
Mannigfaltigkeit der von diesem Kriege für Polen eröffneten realen Möglichkeiten 
glaubt, bei fremden Beobachtern polnischer Dinge der Eindruck entsteht, als gebe es 
noch immer verschiedenerlei „Orientierungen“ unter den Polen. Solche Meinung ist 
heute ebensosehr ein Irrtum, wie sie es zu Beginn des Krieges war. Es wird hier 
nicht — um ein Wort zu gebrauchen, das vor hundert Jahren Fürst C z a r t o r y s k i  
gebraucht hat — „Altar gegen Altar aufgerichtet“. Weder an zwei, noch an drei 
Schreinen verrichteten oder verrichten die Polen ihr|e politische Andacht. Für sie 
gab es und gibt es in Wahrheit, wie für jede Nation von großer Geschichte, nur 
e i n e  „Orientierung“: die nationale. Und nur e in  Ziel: innerhalb der Grenzen 
realer Möglichkeiten, seien sie nun eng oder weit gesteckt, das Maximum nationaler 
Interessen dauernd sichergestellt zu sehen. Welcher Zukunftsbau immer auf dem 
neuumschriebenen Boden realer Möglichkeiten in der polnischen Sache aufgeführt 
wird — diese Orientierung und diese Ziele der nationalen Interessen werden darin 
gebieten. Denn sie sind das notwendige Korrelat der Interessen der beiden Mittel­
mächte, die g e m e i n s a m die polnische Frage lösen wollen und lösen werden. 
Diese drei Interessengruppen sind untrennbar miteinander zusammengebunden, 
sie werden fortan aufeinander einwirken, in den Grenzen realer Möglichkeiten sich 
einander anpassen müssen, zu dauernder Gemeinsamkeit dem Wesen, nicht bloß 
dem Scheine nach.

Leitsätze zur Polenfrage.
Die „ E u r o p ä i s c h e  S t a a t s -  u n d  W i r t s c h a f t s -  

Z e i t u n g “ ( B e r l i n - M ü n c h e n ;  H erausgeber: Staatsm inister
a. D. Heinrich von F r a u e n d o r f e r  und Professor Dr. Edgar 
J a f f e )  veröffentlicht in ihrer Nummer 26 vom 25. August den 
nachstehenden Aufsatz ihres mit einem Pentagram m  zeichnenden 
M itarbeiters. Ohne mit allen diesen Ausführungen einverstanden 
zu sein, geben w ir hier den Aufsatz wieder, weil er sehr klar die 
Gedanken zusammenfaßt, die in weiten Kreisen Deutschlands in 
der polnischen Frage vorherrschen.

Während eines mehrtägigen Aufent- jener Beratungen zu erwarten sein wird,
haltes in Wien hat der Reichskanzler mit So wird also auch eine Mitberatung der
den leitenden österreichischen und ungari- öffentlichen Meinung noch zu ihrem
sehen Staatsmännern Besprechungen ge- Rechte kommen.
pflogen, in deren Mittelpunkt — wie die Das Problem etwas schärfer zu um-
Zeitungen berichten — das polnische Pro- schreiben, in seinen hauptsächlichen Ein-
blem gestanden haben soll. Unterdessen zelheiten klarer sichtbar zu machen,
geht eine Notiz durch die Presse, nach einige Grundgedanken festzustellen, deren
der die Staatsmänner der verbündeten ernsthafte Erwähnung unseres Erachtens
mitteleuropäischen Reiche ihre volle jedem Versuch einer Lösung zugrunde
Uebereinstimmung in den von ihnen be- liegen muß, soll mit einigen Leitsätzen
sprochenen Fragen haben feststellen kön- versucht werden,
nen. Was das polnische Problem an- .
langt, so ist, trotz aller weitgehenden •
Uebereinstimmung in den Grundfragen, Zunächst ist festzuhalten, daß es sich
wohl doch nicht anzunehmen, daß ein end- nicht um ein durch eigene Kraft befreites
gültiges, bis in die Einzelheiten fest- Polen, sondern um ein von den beiden
gesetztes Abkommen bereits als Folge verbündeten Zentralmächten, und ins-



besondere vom Deutschen Reiche er­
obertes Land handelt. Welche Maßnah­
men zur Lösung der Polenfrage getroffen 
werden, hängt vor allen Dingen von den 
Lebensinteressen dieser beiden Mächte, 
und speziell für uns von den Lebensinter­
essen des Deutschen Reiches ab. Nichts­
destoweniger gebietet es das Interesse 
der beiden Reiche, noch dazu bei einem so 
großen Gebiete und einer so großen Be­
völkerungsmehrheit einheithcher Natio­
nalität, auf die berechtigten Interessen die­
ses Volkes Rücksicht zu nehmen, und nicht 
etwa rein nach mechanischer Berechnung 
der eigenen Interessen vorzugehen, unter 
Vernachlässigung etwa der kulturellen 
Momente, die in das moderne politische 
Leben und Denken eingegangen sind. 
Aber alle innerpolitischen Prinzipien kön- 
hier nur als Zielsetzung aufgefaßt werden, 
die möglichst unter Berücksichtigung aller 
Verhältnisse, insbesondere der außerpoliti­
schen Konstellationen, erreicht werden 
sollen. Ihre besondere Form und das Maß 
der Auswirkung erhalten sie eben erst von 
diesen. Das gilt, ohne daß man immer 
darauf achtet, für alle Verfassungen, und 
wo man dagegen verstößt, setzt es sich 
irgendwie durch oder das betreffende 
Staatswesen geht zu Qrunde. Das wird 
auch jedenfalls bei der staatsrechtlichen 
Gestaltung der Lösung der polnischen 
Frage im Auge behalten werden müssen.

2 .

Wenn wir von den Interessen der bei­
den Mächte ‘sprechen, welche Russisch- 
Polen erobert haben, so steht nicht nur 
ohne weiteres für uns im Vordergrund, 
sondern überwiegt auch nach der Stärke 
und Tiefe der Lebensinteressen, wenig­
stens in einer Beziehung, das Interesse 
des Deutschen Reiches: Die bisherige
Grenze, die Deutschland gegenüber Ruß­
land hatte, war eine beständige militäri­
sche und also auch bei der bestimmten 
Natur der russischen Politik, politische 
Gefahr. Bei der Lösung der polnischen 
Frage muß vom deutschen Standpunkte 
aus im Vordergründe stehen die Lfn- 
möglichkeit der Ansammlung großer 
feindlicher Heeresmassen zwischen den 
und längs der beiden schmalen vorge­
schobenen Flügel Ostpreußens und Schle­
siens. Die Gefahr hätte noch viel größer 
werden können, als sie sich zu Beginn des 
Krieges gezeigt hat, wenn nicht infolge der 
merkwürdigen russischen finanziellen Ver­
hältnisse und der Inkonsequenz und Un­
ordentlichkeit in organisatorischer Be­
ziehung, wie sie bei den Russen üblich ist,

trotz des französischen Drängens ein in 
jeder Beziehung moderner Ausbau der 
polnischen Befestigungen gegen Deutsch­
land unterlassen worden wäre. Die bloße 
Möglichkeit, daß Polen so gegen uns aus­
gebaut werden könnte, sei es durch Ruß­
land selbst, sei es durch ein an Rußland 
sich anlehnendes Polen, würde eine un- 
erträghche, die Früchte dieses Krieges be­
drohende, einen dauernden Frieden ver­
eitelnde Gefahr sein. Dagegen bedeutet 
der Ausbau Polens gegen Rußland vor 
allen Dingen auch eine gesicherte, um 
ein Bedeutendes verkürzte militärische 
Grenze, hinter. der eine etwaige Mobiü- 
sierung ungefährdet vorgenommen wer­
den kann.

3.
Nachdem das unter 2 dargestellte un­

mittelbarste deutsche Interesse gebührend 
in seinen Vorrang eingesetzt ist, muß ge­
rade wieder im deutschen Interesse, aber 
auch im österreichisch-ungarischen und 
selbst im wohlverstandenen polnischen 
Interesse die Tatsache stehen, daß die pol­
nische Frage ein untrennbar mit dem gro­
ßen Problemkomplex der mitteleuropäi­
schen Konsolidation verbundenes und ver­
wachsenes Einzelproblem desselben ist. 
Daher läßt sich die polnische Frage nicht 
einfach unter dem Gesichtspunkte des Na- 
tionahtätenprinzips lösen, in dessen äußer­
sten Konsequenzen die Gestaltung eines 
in jeder Hinsicht autonomen Staatskörpers 
auf nationaler Grundlage liegen würde. 
Sondern von vornherein ergeben sich Ein­
schränkungen in den Auswirkungen des 
Nationalitätenprinzips durch die Lel)ens- 
bedingungen der mitteleuropäischen Ge­
meinschaft, deren Kern die gemeinsamen 
Interessen der verbündeten Zentralreiche 
bilden, und durch die besonderen Aufga­
ben, die ein solches neues Glied dieser Ge­
meinschaft eben von jenen Gesamtbedin­
gungen, wie seiner eigenen besonderen 
geographischen Lage usw., zugewiesen 
erhält.

4.
Aber so sehr solche Einschränkungen 

durch das Mit- und Nebeneinander in einer 
solchen mitteleuropäischen Gemeinschaft 
gegeben sind, so sehr liegt es im Wesen 
und in der Natur dieser, eine Reihe von 
ganz verschiedenartigen Völkern gegen 
die Uebermacht großer Weltreiche zu­
sammenfasenden Gemeinschaft, daß die 
nationale Autonomie gewahrt und durch­
geführt wird, soweit es mit jenen durch 
den Zweck der Gemeinschaft gegebenen 
Einschränkungen nur irgend zusammen



geht. Daraus ergibt sich, daß zwar dort, 
wo eine Nationalität, wie in Polen, in kom­
pakteren Massen über ein abgegrenztes 
Gebiet zusammensitzt, ihm möglichst na­
tionale Selbständigkeit gewährt werden 
sollte, daß es aber das Nationalitätsprinzip 
in seiner vertiefteren Auffassung auch in 
sich selbst aufnehmen und in dem von ihm 
etwa beherrschten Gebiete durchführen 
muß. Das heißt, es muß dieses zur Selb­
ständigkeit gelangte Volk mindestens die 
kulturelle Selbständigkeit für alle bei ihm 
sitzenden, in Minderheit befindlichen Na­
tionalitäten anerkennen, und ihnen w e­
nigstens so weit Selbstverwaltung ge­
währen, als dies notwendig ist, um jene 
kulturelle Selbständigkeit zu sichern.

5.
Ganz besonders notwendig wird eine 

solche Auffassung des Nationalitätenprin­
zips dort durchgesetzt werden müssen, wo 
diese Minoritäten größere Stammver­
wandtschaften in den anderen Staaten, 
namenthch in den Großstaaten, besitzen, 
die zum mitteleuropäischen Ganzen ge­
hören. Jede Verletzung dieser Nationali­
täten in ihren berechtigten Interessen und 
Strebungen würde zu Spannungen inner­
halb des ein gewisses Ganzes bildenden 
Mitteleuropas führen. Abgesehen davon 
würden alle ernsteren inneren Konflikte 
in einem Staatswesen, wie es ein hypo­
thetisch gedachtes Polen ist, dieses in sei­
ner Widerstandsfähigkeit nach außen, das 
heißt also gemäß seiner Funktion im mit­
teleuropäischen Ganzen besonders nach 
Rußland hin schwächen. Es würde sein 
Wert für das mitteleuropäische Ganze, das 
es befreit und neugeschaffen hat, von 
vornherein herabgemindert, ja sogar in 
das Gegenteil seines Wertes verwandelt, 
wenn infolge solcher inneren Konflikte 
gerade an dieser Ostseite nicht nur eine 
an sich schwache Stelle entstünde, son­
dern sogar Neigungen nach Rußland hin­
über sich bilden könnten; sei es, daß 
solche Neigungen bei dieser oder jener Na­
tionalitätenminorität entstehen könnten, 
sei es, daß die durch Gegenwirkungen 
seitens eines oder beider Reiche in dieser 
Hinsicht verletzten, durch die Autonomie 
gestärkten Nationalgefühle der Polen 
selbst sich dort hinwendeten. Diese Hin­
wendung brauchte dabei nicht auf eine 
Sehnsucht, in das russische Joch zurück­
zukehren, hinauslaufen, sondern könnte 
sich auch bloß einbilden, daß sie bei 
außerpolitischer Anlehnung an Rußland 
eine Erweiterung der Autonomie und Selb­
ständigkeit, ja vielleicht auch eine Er­

weiterung des neuen Staatsgebietes er­
ringen könnte. Man darf nicht vergessen, 
daß, wenn auch erst eine geraume Zeit 
nach dem Kriege, die bösen Erinnerungen 
an die russische Herrschaft langsam ver­
blassen werden, und daß Rußland, wie es 
das anderen slawischen Völkern gegen­
über getan hat, mit Versprechungen und 
Zusicherungen, deren Erfüllung auf ande­
rer Staaten Kosten ginge, nicht sparen 
würde.

6.

Von großer Wichtigkeit wird natürlich 
die Rückwirkung der Lösung der polni­
schen Frage für den bisher russisch-pol- 
nischen Hauptblock besonders auf die­
jenigen Provinzen Deutschlands und Preu­
ßens sein, welche eine starke polnische 
Bevölkerung haben. Es ist ganz klar, daß 
die Polenpolitik Preußens unter der Vor­
aussetzung, daß in irgend einer Weise ein 
polnisches Staats wesen in enger Verbin­
dung mit einer o<ier den beiden Zentral­
mächten ersteht, eine andere Form wird 
annehmen müssen. Damit ist nichts gesagt 
über die Berechtigung oder Unberechti­
gung der verschiedenen Phasen, die die 
preußische Polenpolitik gehabt hat. Für 
sie mußte der Bismarcksche Grundsatz 
gelten, daß alle Maßnahmen in bezug auf 
die F’olen auch vom Standpunkte des Ver­
hältnisses zu Rußland betrachtet werden 
müßten. Und in Wirklichkeit wird die 
Frage des Verhältnisses zu Rußland, wie 
ja schon aus dem Vorhergegangenen er­
sichtlich ist, ihre Bedeutung für das Polen­
problem behalten. Nur daß eben jetzt 
nicht mehr das unbedingt gute Verhältnis 
zu Rußland im Vordergrund stehen wird. 
Selbstverständlich ist, daß Garantien da­
für geboten sein müssen, daß von dem 
neuen polnischen Staatswesen aus nicht 
Einwirkungen zur Bildung einer polni­
schen Irredenta Vorkommen können. 
Diese Garantien brauchen nicht ausdrück­
lich für das spezielle Problem geschaffen 
zu sein, sondern können in der gesamten 
staatsrechtlichen Gestaltung des neuen 
Polen und seines Verhältnisses zu den 
Zentralmächten liegen. Sicher ist, daß von 
dem Augenblicke der Zulassung eines pol­
nischen Staatswesens, das uns aufs engste 
verbündet oder gar ein relativ selbständi­
ges Ghed eines der beiden Reiche wäre, 
die Polen auch in Preußen-Deutschland, 
solange und soweit sie sich als durchaus 
loyale Staatsbürger fühlen, keinen Gegen­
maßnahmen gegen den Bestand ihrer Na­
tionalität ausgesetzt sein können. Im 
übrigen wird das ganze Verhältnis da­



durch sehr erleichtert werden, daß wohl 
der größte Teil der in freien Berufen täti­
gen Polen, aber auch eine Menge anderer 
polnischer Kräfte, seine volle nationale Be­
tätigung im Aufbau und Ausbau des neuen 
polnischen Staatswesens finden würden. 
Ein zweites wichtiges Moment der Er­
leichterung des Verhältnisses wird sich 
aus der wirtschaftlichen Entwicklung, aus 
dem Hinüber und Herüber über die 
Zwischengrenze in dem aus geographisch- 
ökonomischen Gründen sich bildenden 
neuen wirtschafthchen Spezialsystem er­
geben.

7.
Diese Gestaltung des wirtschaftlichen 

östlichen Sondersystems in dem gro­
ßen mitteleuropäischen Wirtschaftssystem 
wird allerdings von ausschlaggebender 
Bedeutung sein. Polen ist dichtbesiedeltes 
Land und ernährte seinen Bevölkerungs­
überschuß hauptsächlich durch seine In­
dustrie, die ganz und gar auf das russische 
Wirtschaftsgebiet eingestellt war. Wäh­
rend Kurland zum Beispiel Raum und 
Möglichkeit genug für eine Steigerung der 
landwirtschaftlichen Produktion hat, die 
einen Teil des deutschen Bedarfes decken 
kann, ist in Polen durch eine Steigerung 
des landwirtschaftlichen Durchschnitts 
der Produktion auf den deutschen Durch­
schnitt doch nur soviel zu erwarten, daß 
sie den eigenen polnischen Bedarf decken 
kann. Auch diese Ertragssteigerung wird 
freilich die Eingewöhnung der landwirt­
schaftlichen Bevölkerung Polens in die 
neue Lage sehr erleichtern. Die Industrie 
aber wird gegenüber den selbstverständ­
lichen Bestrebungen Rußlands, sich an 
anderen Stellen ein Ersatzindustriezen­
trum für die verlorene polnische Industrie 
zu schaffen, nicht darauf rechnen können, 
sehr viel vermittels Handelsverträgen 
usw. von der früheren Versorgung des 
russischen Marktes zu behalten. Die 
auf höhere Qualitätsprodukte eingestellte 
deutsche Industrie wird mehr Aussicht 
auf den russischen Markt haben. Mehr 
mit ihren Produkten wird das russische 
Getreide bezahlt werden. Andererseits 
wird der sicher rege bleibende polnische 
Wunsch der günstigen Gestaltung der 
Handelsbeziehung zu Rußland zwar im 
eigensten Interesse von dem mitteleuro­
päischen Ganzen und insbesondere auch 
von Deutschland bis zu einem bestimmten 
Grade anzuerkennen und zu unterstützen 
sein. Man wird ihm aber nicht so weit 
nachgeben können, daß in dem Gesamt­
handelsverhältnis zu Rußland die Inter­

essen des umfassenden Ganzen dafür zu 
viel zu opfern haben, und daß weiter vor 
allem nicht durch die allzu enge Ver­
knüpfung der polnischen Interessen mit 
dem russischen Handelsverkehr sich un­
liebsame Folgen in den Neigungen der Be­
völkerung des neuen, weitgehend zur 
Autonomie gelangten Staates ergeben 
können. Doch ist infolge der zu erwarten­
den erwähnten Industriepolitik Rußlands 
diese Gefahr wohl nicht übergroß.

Ersatz kann die polnische Industrie 
bei entsprechender Umstellung — die 
durch die weitgehende Zerstörung der 
sachlichen Produktionsmittel durch den 
Krieg erleichtert wird — teilweise zu­
nächst trotz allem in der Produktion für 
den mitteleuropäischen Markt finden. Es 
ist, wenn wir von ganz bestimmten Zwei­
gen absehen, nicht gar zu sehr zu befürch­
ten, daß sie gegenüber der deutschen In­
dustrie nicht aufkommen könnte. Es ist ja 
ein bekanntes Argument derjenigen, die 
an der Zweckmäßigkeit und Durchführ­
barkeit einer mitteleuropäischen, sich über 
das türkische Reich 'ausbreitenden Wirt­
schaftsgemeinschaft zweifeln, daß die 
deutsche Industrie immer mehr Spezial­
und Qualitätsindustrie geworden ist, und 
daß sie infolgedessen gar nicht ohne 
weiteres jene Gebiete, welche zunächst 
die sogenannten Waren zweiten Grades 
brauchen, versorgen kann. Dieses Bedürf­
nis, das ja auch in Mitteleuropa gedeckt 
werden muß, kann, da ja das Entstehen 
einer Qualitätsindustrie geraume Zeit 
braucht, sehr wohl von der polnischen wie 
von einem Teile der österreichischen In­
dustrie übernommen werden. Gerade in 
Rücksicht auf den engeren wirtschaft­
lichen Zusammenschluß mit dem Balkan 
und dem türkischen Reiche und in Rück­
sicht auf die speziellen Bedürfnisse, die 
dort ihre Befriedigung erheischen, kann 
Polen eine ganz besonders bedeutungs­
volle Rolle spielen, und über Polen hinaus 
wird die Weichsel entlang, wenn die Ver­
hältnisse sich in der angedeuteten Rich­
tung entwickeln, sich eine Industriestraße 
bilden, die freihch in absehbarer Zeit nicht 
der Industriestraße am Rhein entlang 
gleich, aber ihr sehr bald nahe kommen 
wird. Auch der wirtschaftliche Verkehr 
mit Skandinavien wird auf diese Weise 
wohl noch mehr intensiviert werden kön­
nen. Jedenfalls ist es klar, daß hier be­
sondere polnische und mitteleuropäische 
Interessen zwar im tiefsten Zusammen­
gehen, aber daß zunächst manche Span­



nung zwischen ihnen besteht, deren Ge­
fahr nur durch eine auI3erordentlich ge­
schickte Politik und Verwaltung vermie­
den werden kann. Ein Polen ganz und gar 
sich selbst überlassen, würde naturgemäß 
angetrieben durch nationalistische Regun­
gen auch in seiner Wirtschaftspolitik zu 
seinem eigenen Schaden leichter dem 
augenblicklichen speziellen, als dem all­
gemeinen dauernden Interesse sich über­
lassen.

Die Probleme des polnischen Staates 
und des polnischen Volkes sind aufs 
engste seit jeher verknüpft mit dem 
Schicksal und der politischen Gestaltung 
Mitteleuropas. Als Mitteleuropa in Gestalt 
des alten römischen Reiches deutscher 
Nation aufhörte, seine Macht nach Osten 
zu erstrecken, da wurde Polen, das so 
lange in engster Anlehnung an das Reich 
gewachsen war, immer selbständiger auch 
gegenüber dem Reiche und schließlich zu 
einem Gegner und Feinde der deutschen 
Entwicklung.*) Die Zeit großer Blüte und 
Macht aber ging sehr schnell vorüber. Sie 
beruhte scheinbar auf der Loslösung von 
dem trotz Fehlen aller staatsrechtlichen 
Bindungen vorhandenen engen inneren 
Zusammenhange mit dem Reiche. Aber in 
Wirkhchkeit war doch zugleich mit dieser 
Loslösung das Schicksal Polens selbst be­
siegelt. Das Zentrum Europas nahm sich 
dann bei den Teüungen Polens nur seinen 
Anteil an dem, was einst eng mit ihm zu­
sammengehört hatte; von einem höheren 
historischen Standpunkte aus konnte man 
sagen: um es nicht ganz dem Osten ver­
fallen zu lassen. Selbstverständlich, die 
bewußte Erwägung und preußische und 
österreichische Politik verfuhren nach 
dem rein besonderen Staatsinteresse, 
wahrten damit aber doch für die Zukunft 
den Zusammenhang des Polentums mit 
Mitteleuropa, mit Europa überhaupt. Das 
Schicksal des polnischen Volkes aber 
wurde auf diese Weise auf lange Zeit hin­
aus so tragisch, wie nur das irgend einer 
der modernen Nationen. Bloß Irland über­
trifft es in dieser Beziehung noch. Möge 
es gelingen, daß unter Berücksichtigung 
all der schweren Rätselfragen, die sich

*) W ir brauchen wohl nicht erst zu bem er­
ken, daß diese Auffassung unrichtig ist. Polen w ar 
seinerzeit Gegner und Feind des Deutschen R itter­
ordens, niemals Gegner und Feind der deutschen 
Entwicklung. Auch die oben entwickelten ge­
schichtsphilosophischen Betrachtungen über den 
Untergang des polnischen S taates finden in den 
Tatsachen keine Stütze. Anm. der Red. „ P o l e n “.

uns entgegenstellen, das durch den Krieg 
vereinte Mitteleuropa der polnischen Na­
tion zur endgültigen Ueberwindung des 
schweren Schicksals, das seine historische 
Entwicklung unterbrach, verhelfe. Mögen 
aber auch andererseits diese Schwierig­
keiten von den führenden Männern der 
polnischen Nation und dann von dem etwa 
entstehenden neuen polnischen Staats­
volke im ganzen im Auge behalten und 
berücksichtigt werden. Es hat keinen 
Zweck, unter so harten Umständen die 
Wahrheit sich zu verbergen.

Die Wahrheit aber ist, daß das 
Schicksal es Polen versagt hat, den Höhe­
punkt nationaler Auswirkung zu errei­
chen. Es war gezwungen, in dem Jahr­
hundert beiseite zu stehen, als das Natio­
nalitätsprinzip selbst auf dem Höhepunkt 
seiner Wirksamkeit stand. Bei einer etwa 
jetzt zu erlangenden Selbständigkeit müs­
sen die Polen — und damit möchten wir 
noch einmal unterstreichen, was wir im 
dritten Leitsatz ausgeführt haben — be­
rücksichtigen, daß die Zeit der schranken­
losen Auswirkung des Nationalitätsprin­
zips vorbei ist. Nicht etwa, daß die Idee 
der Nation irgendwie in ihrem wirklichen 
Wert und in ihrer Kraft, die Geschichte zu 
bewegen, verloren hat. Aber sie wird ihre 
wahre Wirkungsmöglichkeit wahrschein­
lich nur noch mit wenigen Ausnahmen im 
Zusammenhang der größeren, kulturell 
und wirtschaftlich, in ihren einzelnen Tei­
len sich ergänzenden und eine Einheit bil­
denden Völkerkreisen finden, die nach 
außen durch größere, die Eigenart und ge­
wisse Selbständigkeit ihrer Teile achtende 
staatliche oder überstaatliche Organisa­
tionen zusammengefaßt werden. Die Ent­
schädigung für die äußere Machtfülle, die 
das Nationalitätsprinzip an neu herauf­
steigende kulturelle und staatliche Prin­
zipien abtritt, erhält es durch eben jene 
Vertiefung, von der wir in jenem Leitsätze 
sprachen und die darin besteht, daß eine 
jede Nationalität, daß das Nationalitäts­
prinzip in seiner Verkörperung in einer 
einzelnen Nation nicht mehr die anderen 
Nationen und Nationalitäten vergiewalti- 
gen wül, sondern jede Nation achtet sich 
selbst in der sorgsamen Schonung der 
anderen Völker. Nicht mehr schranken­
lose Ausdehnung der Herrschaft eines 
Volkes über die anderen, sondern Gemein­
bürgschaft der verschiedenen Völker für 
ihre Existenz und die in ihnen lebenden 
kulturellen Ideen gegenüber dem Ansturm 
großer nivellierender Weltreiche: das ist 
die Idee, die aus dem in diesem Kriege im 
Keime entstandenen neuen Mitteleuropa



sich erhebt. Diese Idee schließt bei der 
Härte der politischen Tatsachen die Füh­
rung durch die Staatswesen solcher Völ­
ker, die rechtzeitig zur Einigung ge­
kommen sind, nicht aus. Im Gegen­
teil, sie fordert sie, um zur Verwirk­
lichung zu gelangen. Daß die Idee dabei 
nicht entstellt und mißbraucht wird,

dafür ist dies die Bürgschaft: nüchterne, 
auf rein machtstaathchen Grundsätzen 
aufgebaute Erwägungen zeigen, daß eine 
dieser Idee gemäße Entwicklung mit den 
staatlichen Egoismen der beiden Reiche 
Mitteleuropas nicht nur durchaus zusam­
mengeht, sondern gerade auch von ihnen 
im eigensten Interesse zu fordern ist.

Die Legionen auf dem Kampffelde.
Der Jahrestag des VI. Regiments.

Das Kommando des VL Regiments erließ am 
28. Juli einen T a g e s b e f e h l ,  den wir in seiner 
Gänze wiedergeben, da er die Verdienste des 
Regiments in gedrängter Kürze anführt:

„Polnische Soldaten! Opferfreudige Tapfer­
keit, Ausdauer und Kühnheit, V ertrauen in den E r­
folg der geliebten Sache, für die w ir die Wafle 
ergriffen, alle diese Tugenden des polnischen Sol­
daten leuchteten bei Euch mit schönem, niemals 
erlöschendem Glanze in den Kämpfen am 4., 5., 
6. und 7. Juh auf.

Ihr habt sie ebensowohl im mühevollen und 
beschwerlichen Schützengrabenkampfe betätigt, 
indem Ihr blutige und hartnäckige Kämpfe um die 
Erhaltung der Euch anvertrauten  Stellungen be­
standet, sowie auch später, als die riesige Welle 
der russischen Soldateska sich auf die F ront der 
Legionen stürzte und als ein ungleicher Kampf 
entbrannte. E l i t e t r u p p e n  d e s  Z a r e n  
s t ü r z t e n  s i c h  a u f  E u c h  m i t  d e m  
a u s d r ü c k l i c h e n  B e f e h l e ,  d i e  p o l n i ­
s c h e n  L e g i o n e n  z u  v e r n i c h t e n .  Der 
Befehl brach sich an Eurer Haltung und Eurer 
Aufopferung, Legionäre.

Zur Abwehr der blutigen und schweren 
Schläge des Feindes habt Ihr, Soldaten des VI. Le- 
gionen-Infanterie-Regiments, nicht wenig beige- 
tragen. Bataillonsweise w ard Ihr inmitten aller 
der gewaltigsten Kämpfe verteilt, die die Legionen 
in den opfervollen Julitagen zu bestehen hatten. 
Die Offiziere und Soldaten des II. Bataillons haben 
unter Euch am meisten gelitten, das w ütendste 
Trommelfeuer ausgehalten. P i a c h y ,  der „ P o ­
le  n b e r g“, die Schützengräben des „ P o l e  n- 
W ä l d c h e n s “ sind reichlich mit ihrem tapferen 
Blute durchtränkt. Mit Bewunderung, der dem 
Heidentume gebührenden Ehrerbietung und der 
größten Anerkennung gedenke ich aller Offiziere, 
Unteroffiziere und Soldaten des II. Bataillons, 
jener, die nicht mehr unter uns weilen, und jener, 
die die Heldenkämpfe überdauert und die unver­
sehrte Waffe fest in ihrer Hand halten.

Gleicherweise hebe ich die heldenhafte Aus­
dauer des I. Bataillons hervor. V o m  F e i n d e  
u m f a ß t ,  hielt es in den Kämpfen bei S. nicht 
allein in seiner Stellung aus, sondern es g i n g  
z u m  G e g e n a n g r i f f e  v o r ,  o h n e  B e ­
f e h l ,  a u s  e i g e n e m  D r a n g e  u n d  m i t

u n g e h e m m t e r  T a p f e r k e i t ,  Es wehrte 
einige Angriffe russischer Infanterie und Kaval­
lerie u n t e r  f u r c h t b a r e n  V e r l u s t e n  
f ü r  d e n  F e i n d  ab und zog sich erst dann 
zurück, als der Befehl hiezu erteilt, als die Auf­
gabe vollbracht war.

Dem III. Bataillon danke ich für das opfer­
volle Aushalten und die Abwehr vieler Angriffe, 
und insbesondere danke ich der 11. und 12. Kom­
pagnie für die g l ü c k l i c h e n  R ü c k z u g s ­
k ä m p f e .

V i e l e  v o n  u n s  f e h l e n  h e u t e .  Der 
Regimentsadjutant Legionsoberleutnant Graf Ł u- 
b i e ń s k i ;  im II. Bataillon: der Bataillonskom­
m andant Legionshauptmann N o w a k o w s k i ,  der 
Kommandant der zweiten M aschinengewehrabtei­
lung, der heldenmütige Legionsleutnant Jan H e n -  
r i c o  C h o d o r o w s k i ,  der Kompagniekom­
m andant Legionslentnant Zygmunt S r z e w n i- 
c k i, die Zugskommandanten Legionsleutnant 
Czesław S t e p u l s k i ;  die Fähnriche: W iktor 
H ö r e l  K w a r c i n s k i ,  S z m o n i e w s k i ,  B l a -  
c h a c z e k ;  K adettaspirant L u r a n c ;  im I, Ba­
taillon der Kompagniekommandant und S tellver­
treter des Bataillonskommandanten, der uns allen 
gut bekannte Legionsoberleutnant W incenty K o ­
m i n e k  L a c h o w i c z ,  der Kompagniekomman­
dant Legionsleutnant Z a ł u s k a ,  der Zugskom­
mandant Fähnrich L i s k i  e w i c z ;  im III. B a­
taillon Fähnrich S t a w i a r s k i .  Das sind die 
Namen der Offiziere, die im Kampfe verw undet 
wurden oder den Soldatentod auf dem Felde der 
Ehre fanden oder in den Spitälern ihre stolzen 
Wunden heilen.

Viele tapfere LFnteroffiziere und helden­
mütige Soldaten füllen die Verlustlisten des 
VI. Regiments. Deren Namen w erden immerdar 
unter uns verbleiben, w ir w erden ihrer gedenken 
und sie stets in unserer Erinnerung bewahren als 
jener, die ihr Blut oder ihr Leben Polen zum 
Opfer gebracht.

Ich kann nicht umhin, der Tapferkeit derer 
zu gedenken, die in unseren Reihen verblieben. 
Dem Bataillonskommandanten Legionsoberleut­
nant Józef G i e g e 1, dem wackeren, im Kampfe 
unerschrockenen Adjutanten Legionsleutnant S ta­
nisław Ś w i t a 1 s k i, den Kompagniekomman- 
danten: den Legionsoberleutnanten P o p o w i c z ,  
L i s i e w i c z ,  R ü c k e m a n n  und G ł o w i ń s k i ,



den Legionsleutnanten K a m s k i ,  B o g a c z e- 
w i c z ,  M a r s z a ł e k ,  den Fähnrichen S k r z y ń ­
s k i ,  J a n k o w s k i ,  S l i z o w s k i  und R o- 
j e w s k i, allen Offizieren, Unteroffizieren und 
Soldaten des Regiments drücke ich meinen heiße­
sten Dank aus für die aufopferungsvolle Erfüllung 
ihrer Pflichten.

Dem Regim entsarzt Dr. Jan S t o p c z a 11- 
s k i für aufopferungsvollen Dienst über seine 
Pflicht inmitten des Trommelfeuers, den Batail­
lonsärzten Dr. W i ę c k o w s k i  und B a d e c k i, 
sowie allen Sanitätsm ännern des VL Regiments 
für erwiesenen Mut und fleißigen Dienst — meinen 
herzlichsten Dank.

Soldaten! Polen! Mit Eurem Blute und mit 
Euren Bajonetten habt Ihr ein neues glanzvolles 
Blatt in die Geschichte des VL Regiments und des 
ganzen polnischen Heeres geschrieben. Ihr habt 
Euch der Fahne würdig gezeigt, die Euch von der 
Hauptstadt des w iederauferstehenden Polen, von 
W arschau, gewidmet w urde. Den nie verw elken­
den Lorbeeren der großen Vergangenheit habt Ihr 
neue B lätter angefügt, die Tage des Kampfes der 
polnischen Nation um Freiheit und Unabhängig­
keit, habt Ihr um neue geschichtliche Kämpfe be­
reichert. Von der Ueberzeugung durchdrungen, 
daß Ihr einzig Polen dienet, habt Ihr es verstan­
den, die Bande der Disziplin aufrecht zu erhalten, 
Vertrauen zu Eurem eigenen Kommando zu be­
wahren, damals sowohl, da Ihr im Trommelfeuer 
ausharrtet, als auch w ährend des Rückzuges. 
Keine Spur von Desorganisation, von Kleinmut 
oder von Unglauben an den endgültigen Sieg gab 
es unter Euch. Für diesen Euren Geist, für diesen 
Glauben an die Zukunft des Vaterlandes danke ich 
Euch im gleichen Maße wie für Euer Heldentum 
im Namen unserer allerheiligsten Sache.

Und heute, am Jahrestage der Errichtung 
des Regiments, darf ich es feststellen, daß ich 
stolz bin, an der Spitze eines solchen Regimentes 
zu stehen. Nach kaum m ehrtägiger Ruhe in neue 
Stellungen berufen, deren Verteidigung große 
W achsamkeit und Mut erfordert, übt Ihr Euren 
Dienst auch fernerhin mit voller Willigkeit.

Soldaten! Polen! In den Kämpfen im P o ­
l e s i e  ist Euch ein Jahr dahingegangen. Von 
K o w e l  bis an den S t y  r habt Ihr durch .Euer 
Blut und durch Grabhügel den Siegeszug des 
VI. Regiments gezeichnet. In dem Gedächtnisse 
aller stark  eingeprägt sind die Tage der Kämpfe 
und die durch Euer Heldentum berühm t gew orde­
nen Namen von K o s t i u c h n ó w k a ,  K o ł o ­
d z i e j e ,  K a m i e n i u c h a ,  P o d c z e r e w i c e ,  
K u k l a  , J a b ł o n k a ,  P o l s k a  G ó r a .  Neue 
Tage w eiterer Kämpfe erw arten wir in voller Be­
reitschaft bis zum vollständigen Siege.

Zum Andenken an unser Ringen in diesem 
Jahre werden alle Offiziere und Soldaten e in  
R e g i m e n t s - E r i n n e r u n g s z e i c h e n  er- 
hälten, über dessen Erteilung und würdiges T ra­
gen der Offiziersehrenrat wachen wird. Ich will

glauben, daß jeder mit diesem Abzeichen Aus­
gezeichnete unserer Fahne Ruhm bringen wird.

Denket daran, daß die Geschichte auf Euch 
blickt und jeder Eurer Taten folgt. Eine Nation 
von vierundzwanzig Millionen, stets von Glauben 
an ihre freie Zukunft erfüllt, hat alle ihre Hoff­
nungen in Eure Hand gelegt und erw arte t von 
Euch die Erlösung. Ich bin überzeugt, daß Ihr, 
w ie bisher, so auch in Zukunft unter der durch 
Euch bereits berühmt gewordenen Regimentsfahne 
voll Heldenmut und Operwilligkeit Polen und der 
Idee dienen w erdet, die uns alle im Kampfe um 
das freie Vaterland belebt!
Miecysław N o r w i d ,  Legionsoberstleutnant.“ 

*

Eine Attacke.
Standort der Legionen, 20. Juli.

W ir standen dazumal schon am westlichen 
Ufer des Flusses, hinter dem heute unsere S tel­
lungen liegen, als noch eine Kavalleriepatrouille 
zurückkehrte, vielleicht 20 Ulanen . . . W ir hatten 
sie schon verloren gegeben und dennoch kehrten 
sie zurück. Sie kamen ungewaschen, schwarz, 
übermüdet, voll Schmutz infolge der Mühen am 
Tag und in den Nächten, die sie inmitten an im- 
wegsamen Stellen von Sümpfen zubrachten. Naß 
bis auf die Haut w aren sie, die Uniform zer­
schlissen, die Pferde erm attet. Und sie selbst 
hungerten seit vielen Tagen . . . Der Krieg, der 
seine Schätze auf den Rückzugswegen so reich­
lich herum streut, — sie hatte  er nicht ernährt.

Abgeschnitten, verirrt, gelangten sie zwischen 
russische Abteilungen, verbargen sich in den 
W äldern und irrten  herum ohne Schlaf, ohne 
Nahrung und tranken bloß W asser aus den 
schwarzen Sümpfen und ritten längs ihres „eige­
nen“ W eges über sumpfige Lachen. Und wenn 
sie in der Dämmerung durch die Zweige hindurch 
einen Feuerschein gewahrten, drangen sie tiefer 
in den W ald und stießen m itunter auf m arschie­
rende oder ruhende Kolonnen des Feindes, vor­
sichtig zwischen Patrouillen und Feldwachen vor­
überschleichend.

Und so gingen sie einen Tag und eine ganze 
Nacht und wieder einen heißen Tag lang und 
eine kalte Nacht hindurch, bis sie am dritten Tag 
den Fluß erreichten, hinter dem wir schon 
standen. Aber z w i s c h e n  i h n e n  u n d  d e m  
F l u ß u f e r  w a r  d i e  r u s s i s c h e  S c h ü t ­
z e n l i n i e ,  diese scheinbar undurchdringliche, 
lebende und bewegliche, von Schüssen und 
warm en Blut pulsierende Grenzmauer, wie sie 
der Krieg schafft.

So standen sie nun im Wald, von der feind­
lichen Schützenlinie ungesehen, einen Augenblick 
ratlos, ohne zu wissen, was zu tun wäre.

Sollen w ir auf die Nacht w arten? Und wie 
kommen wir hinüber?

Nicht lange dauert die Ueberlegung, denn 
es ist keine Zeit dazu, und im Fluge folgt die Tat.



Das folgende erzählt nun ein preußischer 
Offizier, ein w ackerer, junger Infanterist, ein ge­
bürtiger BerUner:

„Da liegen wir in den Schützengräben, die 
w ir besetzt haben. Mit der Besichtigung w ar’s 
rasch geschehen, denn eigentlich w ar nichts zu 
besichtigen. Ein flacher Graben und schlechte 
Deckung. Wir liegen da und langweilen uns, das 
drübere Flußufer betrachtend, wo unterdessen die 
russische Schützenlinie sich weit entwickelt. Eine 
große Menge, faul und langsam, die sich träge 
dahinwälzt, tro tz  unseres, übrigens nicht allzu 
starken Feuers.

Plötzlich erscheint hinter ihnen am W aldes­
rand eine kleine Reiterabteilung, vielleicht zwanzig 
Pferde hoch. Sie entwickelt sich und jagt gegen 
die Schützenlinie, dringt in sie ein und reitet im 
Galopp an den Fluß, uns zu. Ich verstum m te vor 
Staunen.

Potztausend! W as wollen die zum Teufel?! 
Da rufen einige neben uns stehende, uns 

zugeteilte L e g i o n ä r e ,  die das Terrain besser 
kannten als w ir:

— N i c h t  s c h i e ß e n !  D a s  s i n d  
u n s e r e  L e u t e !

W as heißt das: „Unsere“ ?
— P o l n i s c h e  U l a n e n !

' Ich konnte es nur schwer glauben, aber ich 
l i e ß  d a s  F e u e r  e i n  s t e l l e n .  Dasselbe 
taten auch die Russen, die durch den Vorfall 
überrascht und gewissermaßen betäubt d i e 
U l a n e n  d u r c h l i e ß e n  und einige Zeit nicht 
schossen.

Als sie aber zu Besinnung gelangten und 
ein wütendes Feuer eröffneten, d u r c h f u r t e -  
t e n  d i e  p o l n i s c h e n  U l a n e n  b e r e i t s  
d e n  F l u ß  an den ihnen bekannten Stellen und 
eine W#ile später w aren sie schon in unseren 
Schützengräben . . .“

„Na! So was habe ich noch nicht gesehen!“ 
—■ fügte der Deutsche nach einer W eile hinzu.

Eine Episode, die anmutet, als w äre  sie 
w örthch der „Trilogie“ von S i e n k i e w i c z  ent­
nommen. Und sie mutet so umso mehr an, als 
sie sich in demselben W ald- und Sumpfgebiet 
des P o l e s i e  abspielte, in dem die K m i c i c  
und W o ł o d y j o w s k i  und die anderen Helden 
der „Trilogie“ ihren erstaunlichen Guerillakampf 
gegen den Erbfeind führten.

Aus Kongreß-Polen.
Das k. und k. Verwaltungsgebiet.

Die polnische Schule im Chełmer Lande.

Die polnische Schule in dem Land, das die 
leibhaftige Chronik des unter der russischen Re­
gierung für den Glauben und die polnische Sprache 
erlittenen M ärtyrertum s ist, bedeutet für die Na­
tion eine kostbare Errungenschaft, da das Polen- 
tum dort von der zarischen Regierung mit Ver­
nichtung bedroht wurde. Der Bericht der philologi­
schen Schule in C h e ł m  für das Schuljahr 1915/16 
enthält Einzelheiten über Errichtung und Ent­
wicklung dieses so gewichtigen Postens unseres 
nationalen Lebens.

Am 1 . August 1915 w urde das polnische 
C h e ł m  von der russischen Invasion befreit und 
schon wenige Tage später entstand in der S tadt 
ein B ü r g e r k o m i t e e, das das verlassene Ge­
bäude des russischen Lehrersem inars mitsamt 
Inventar, Bibliothek usw. erhielt, die S c h u l e  
organisierte und die Lehrkräfte besorgte. Auf 
diese W eise wurde diese Anstalt geschaffen. Das 
Bürgerkomitee übernahm das P ro tek torat über die 
Schule und unterfertigte zugleich mit dem Lehr­
körper eine Erklärung, wonach die Schule im 
katholischen, patriotischen und für die Okkupa­
tionsumgebung freundschafthchen Geiste wirken 
werde. Die ersten Einschreibungen vereinigten in 
der Schule 148 Kinder beider Geschlechter. Die 
Schulfonds entstanden aus den Einschreibe­
gebühren, den Schulgeldern und den aus Krakau 
und W arschau sowie von den Chełmer Polen ein­

gelangten Spenden. Aus C h e ł m  und Umgebung 
eilte die Jugend herbei, um den U nterricht 
im vaterländischen Geist und in der eigenen 
Sprache zu genießen. Zum Direktor w urde der 
em eritierte Professor Jan S ę d z i m i r  aus K r a ­
k a u  bestellt.

Das Schuljahr absolvierten 172 Schüler und 
Schülerinnen. Nach dem Glaubensbekenntnis gab 
es: 148 katholische Kinder, 21 mosaisischen,
2 orthodoxen, 2 evangelischen Glaubens. Dies 
heißt etw a 85 Prozent polnischer Jugend genoß 
U nterricht in der Chełmer philologischen Schule. 
Es sind dies überwiegend Kinder von Bürgern 
und Gutsbesitzern aus C h e ł m  und Umgebung.

1c
Voikszählungsergebnisse.

Ueber den Erfolg der V o l k s z ä h l u n g  i m 
C h e ł m e r  K r e i s e  bringt „ G ł o s  L u b e 1- 
s k i“ folgende D aten :

Die erste Volkszählung im C h e ł m e r  
K r e i s e  w urde im Februar 1. J., alsbald nach 
der Entfernung der russischen Behörden, vorge­
nommen. Gegenw'ärtig wurde wiederholt eine 
Volkszählung durchgeführt, wobei es sich zeigte, 
daß die Bevölkerung, im Vergleiche mit der v o r­
herigen Volkszählung, um 6417 Personen gestie­
gen ist, w orunter 1416 Katholiken, 3120 O rtho­
doxe, 207 Evangehsche und 1878 Juden. Die Dif­
ferenz stammt daher, daß e i n  T e i l  d e r  Be -  
' v ö l k e r u n g  z u r ü c k g e k e h r t  ist, w ahr­
scheinlich aber auch daher, daß die Volkszählung



nunmehr bedeutend sorgfältiger durchgeführt 
wurde.

Der Kreis zählt gegenwärtig 75.417 Ein­
wohner, hievon sind 47.316 Katholiken (62,8 P ro ­
zent), 7091 O r t h o d o x e  (9,4 Prozent), 2084 
E v a n g e l i s c h e  (2,7 Prozent), und 18.929 J u- 
d e n (25,1 Prozent). Der P rozentsatz der Katho­
liken ist sonach sehr bedeutend. Im Jahre 1909 
gab es — den Daten der W arschauer statistischen 
Kommission zufolge — 32,1 P rozent Katholiken, 
das ist fast ein Drittel der Gesam tbevölkerung; 
infolge der Auswanderung einer ganzen Menge 
Orthodoxer bilden die Katholiken nunmehr fast 
zwei Drittel. Dagegen stieg in der S tadt C h e ł m  
der P rozentsatz der Juden sehr bedeutend. Im 
Jahre 1909 gab es in C h e ł m  38,8 P rozent Juden, 
gegenwärtig gibt es ihrer 72,3 P rozent gegen 
26,56 Katholiken und 1,1 P rozent (0,7 Prozent -t- 
0,4 Prozent) Orthodoxe und Evangelische. Gegen­
w ärtig zählt die Bevölkerung von C h e ł m  4300 
Katholiken, 69 Evangelische, 119 Orthodoxe,
11.750 Juden, zusammen 16,193.

•

Der Bezirk Radomsk.

Der Bezirk R a d o m s k  — gewöhnHch 
irrigerw eise nach dem russischen N o w o - R a- 
d o m s k“ genannt — liegt in der Nachbarschaft 
von C z ę s t o c h o w a  und an der Grenze der 
österreichisch-ungarischen und deutschen Okku­
pation im Königreiche Polen. Er gehört zu den 
größten Verwaltungsbezirken des unter öster­
reichisch-ungarischer Verwaltung stehenden Ge­
bietes. Er umfaßt 36 Gemeinden mit 722 Ortschaf­
ten (Städte, Städtchen, M arktflecken und Dörfer) 
und 170 Gutsgebiete, 3092,5 Quadratkilometer 
Flächenraum und 268.246 Einwohner. Die Be­
völkerungsdichtigkeit im Kreise R a d o m s k be­
träg t 87 Einwohner auf einen Quadratkilometer. 
Die Bevölkerung ist überwiegend polnisch. Nach 
Konfessionen zählt dieser Kreis 243.604 Katho­
liken, 3275 Evangelische, 1162 Orthodoxe und 
20.205 Juden. Zur allgemeinen Bevölkerungsziffer 
müssen noch die aus Volhynien evakuierten und 
im hiesigen Bezirke untergebrachten 803 Klein­
russen zugezählt werden.

Der Kreis hat überwiegend landw irtschaft­
lichen Charakter, ist aber mit Fabriken dicht be­
setzt. Von der Gesamtfläche von 3092,5 Q uadrat­
kilometer werden kaum 1802 Quadratkilometer 
Aecker bestellt, davon entfallen auf die herrschaft­
lichen Gutsgebiete 514 Quadratkilometer, auf den 
Kleingrundbesitz 1288 Quadratkilometer. Von 557 
Quadratkilometer W aldungen sind 170 Q uadrat­
kilometer Staatsdom änen, der Rest P rivateigen­
tum. Ein bedeutender Prozentsatz — 315 Q uadrat­
kilometer — entfällt auf nasse Wiesen, Oedland 
und Verkehrswege.

Im allgemeinen ist hier der Boden gut tmd 
nur stellenweise sandig. Die W irtschaft ist nicht 
besonders, man kennt nicht die Fruchtw echsel­

w irtschaft und die Anwendung von landw irt­
schaftlichen Maschinen; die W älder sind v e r­
nachlässigt.

Der Ueberschuß der bäuerlichen, grund­
besitzlosen Bevölkerung ist in den Fabriken be­
schäftigt, die zur Zeit leider untätig sind. Die 
von den Fabrikanten nicht bezahlten Fabriks­
arbeiter gingen nach Preußen auf Arbeit und zum 
Teil wurden sie in die von den Okkupationsbehör­
den gebildeten Arbeiterbataillone eingereiht. Die 
übrigen Arbeiter leben in größtem Elend, dem zu 
steuern die wenigen Rettungskom itees des Wohl­
tätigkeitsvereines nicht imstande sind. Die Ver­
waltung dieser hum anitären Institution verab­
reicht in R a d o m s k  täglich 1500 M ittagmähler 
(auf 18.948 Einwohner), also eine ganz un­
genügende Ziffer, tro tz der geradezu überm ensch­
lichen Anstrengungen des Vereines. Im Laufe des 
Krieges hat der Verein über eine halbe Million 
Mittagmähler verabreicht, gegen 4000 P aar 
Schuhe und viele Kleider und W äsche unter der 
allerärm sten Bevölkerung verteilt.

Durch den Krieg wurden die Felder durch 
das Ausheben von Schützengräben deterioriert 
und zahlreiche W irtschaftsgebäude zerstört. Von 
insgesamt»33.618 Baulichkeiten erlagen 3500 W irt­
schaftsgebäude durch Bom bardement oder Feuers­
brünste der Vernichtung. Auch viele Schul­
gebäude w urden beschädigt.

Das hiesige Schulwesen befindet sich erst in 
den Anfängen, hauptsächlich wegen Mangels an 
Schulgebäuden und entsprechend qualifizierter 
Lehrkräfte. Der ganze Bezirk besitzt kaum 162 
Schulen mit 205 Lehrkräften. In der S tadt R a ­
d o m s k  w ar w ährend des ganzen abgelaufenen 
Schuljahres ein Privatgym nasium  für Knaben 
tätig, das von Professor Stanisław  N i e m i e c  
aus Galizien geleitet wurde. Auch gab es in R a- 
d o m s k  eine höhere M ädchenlehranstalt. Ins­
gesamt besuchten 14.894 Kinder im schulpflichtigen 
Alter die Schulen im hiesigen Kreise.

Deutsches Verwaltungsgebiet.
Neue Vereine in Łódź.

Die Okkupationsbehörden genehmigten die 
Statuten verschiedener neuer Vereine in Ł ó d ź ,  
darunter die des Vereines der, öffentlichen Biblio­
theken, des Verbandes polnischer Pfadfinder, 
der polnischen Pfadfinder-Druschinen und des 
jüdischen Leichenbestattungsvereines „N o s s e 
H a m i t  o“.

*
Die Städteordnimg.

Die Krakauer „ N o w a  R e f o r m a “ teilt eine 
Verordnung des W arschauer Generalgouverneurs 
B e s e I e r mit, durch die eine S t ä d t e o r d ­
n u n g  für die Städte des d e u t s c h e n  O k k  u- 
p a t i o n s g e b  i e t e s  Polens mit Ausnahme von 
W arschau, das bereits eine spezielle Städteord-



nung besitzt, eingeführt wird. Die Städteordnung 
\  ist nach dem Muster der Gemeindestatuten 

Deutschlands gearbeitet. Die Stadtvertretung be­
steht aus dem B ü r g e r m e i s t e r ,  der durch 
den Verwaltungschef beim W arschauer Gouver­
nement e r n a n n t  wird, aus zwei bis Svier 
S t a d t r ä t e n  und aus zwölf Gemeinderäten,

S tadträte werden durch den Gemeinderat und 
die Gemeinderäte durch Bürger auf drei Jahre 
gewählt. Der Bürgermeister leitet die Verwal­
tung gemäß den Anordnungen der Aufsichts­
behörden. Er ernennt die Gemeindebeamten. Die 
S tadträte vertreten den Bürgermeister. Der G e­
meinderat erledigt das Gemeindebudget.

Glanz und Verderb der polnischen Republilc.
Von Max Goldscheider. (Fortsetzung.)

IX.
Die Frage der Reform von Schatz 

und Heer ist eine der Schicksalsfragen in 
Polens neuerer Geschichte. Ja, sie ist d i e 
Schicksalsfrage. Denn es ist ohne jede 
weitere Beweisführung klar, daß auf dem 
europäischen Festlande zur Zeit der Qroß- 
machtsbildung der bestorganisierte, aber 
w^ehrlose und einnahmenlose Staat sich 
den äußersten Gefahren aussetzte. Man 
erinnere sich nur der Lage, in welche die 
Habsburgischen Staaten gerieten, weil sie 
in der Zusammenfassung ihrer finanziellen 
und militärischen Kräfte so weit hinter 
Preußen zurückgebheben waren. Zur Zeit 
des Großen Kurfürsten den brandenbur- 
gisch-preußischen Landen reichlich fünf­
fach an Bevölkerungszahl überlegen, in 
der friederizianischen Zeit gut dreimal so 
viele Einwohner zählend als jene, hätte die 
Republik mit Heeren von annähernd der­
selben Stärke wie die preußischen nicht 
nur ihre eigenen, sondern die Geschicke 
des ganzen Weltteiles in ihrer Hand ge­
habt. Doch derselbe Staat, der sich noch 
— allerdings mit knappester Not — der 
„Sintflut“ erwehrt hatte, der ein Men­
schenalter darauf noch genug Kräfte zu­
sammenrafft, um durch die Tat unter den 
Mauern Wiens und die weiteren kriegeri­
schen Aktionen S o b i e s k i s auf das 
entschiedenste zu dem Mißerfolge des 
„Sonnenkönigs“ und der damals gewaltig­
sten Militärmacht Europas beizutragen; 
derselbe Staat spielt doch in der großen 
Politik die allerkläghchste Rolle. Durch 
die Verträge von W e h  la u  (1657) und 
(3 1 i V a (1660) abdiziert dieser Staat end­
gültig vom D o m i n i u m  m a r i s  B a l ­
t i c  i, das für ihn eine wirtschaftliche und 
militärische Lebensfrage war; ohne auch 
nur einen Versuch des Widerstandes 
nimmt er das Entstehen eines neuen Kö­
nigreiches hin, das schon durch seine Be­
nennung Ansprüche auf allerwichtigste 
Küstengebiete seines früheren Suzeräns 
anmeldete; beinahe gnadenweise und 
nur, weü dadurch Frankreich mittelbar

getroffen wurde, gewährt man diesem 
Staate im K a r l o w i t z e r  F r i e d e n ,  
nach dem Tode des Helden, der doch so 
viel für diesen Frieden geleistet, die Rück­
erstattung der von der Türkei seit dem 
schmachvollen Tage von B u c z a c z be­
setzten podolischen und ukrainischen Ge­
biete. Der eigene Anteil der Republik am 
großen Nordischen, sein Anteil am soge­
nannten Polnischen Thronfolgekriege, der 
noch einmal den gewaltigen Kampf zw i­
schen den Häusern Bourbon und Habs­
burg um die Vormacht auf dem Kontinent 
und zwischen Frankreich und England um 
die Herrschaft auf den Meeren erneuert, 
ist für den internationalen Ausgang völlig 
belanglos, für die nationale Geschichte er­
niedrigend und verhängnisvoll.

Als in einem neuen Weltkriege das 
ehemalige polnische Lehensherzogtum 
seinen Eintritt in den Kreis der neuen 
Großmächte mit dem Schwerte erzwingt, 
läßt die Republik ohnmächtig jeden ge­
währen, der da über ihr Gebiet, ihr 
Menschenmaterial, ihre sonstigen Hilfs­
quellen gerade verfügen will. Während 
der schlesischen Kriege ziehen durch Po­
len Märsche und Gegenmärsche; tau­
sende von Soldaten werden gepreßt, 
Pferde und Fourage requiriert, Magazine 
der Kriegführenden angelegt und natür­
lich mit fremden Schutztruppen belegt, 
ohne auch nur eine Anfrage bei der pol­
nischen Regierung. Der Geldverkehr der 
Republik wird mit Millionen schlechter 
Münze aus fremden, staathchen Präge­
anstalten überschwemmt. Ueber die Re­
publik hinweg, als wäre sie ein politi­
sches Vakuum, greift zum ersten Male der 
Moskowiter in die Angelegenheiten Euro­
pas ein, jene Macht, deren Fernhalten 
von solcher Einmischungsmöglichkeit das 
mehr als einmal ausgesprochene, in pro­
phetischen Warnungen an die Fürsten des 
christhchen Abendlandes als allgemeine 
europäische Notwendigkeit verkündete 
politische Ziel der polnischen Könige 
im „goldenen Zeitalter“ gewiesen. Da­



mit es dem Geschichtsdrama am Satyr- 
Zwischenspiel nicht fehle, ereignet sich 
nach Herstellung des Friedens in Po­
len ein „Raub der Sabinerinnen“, und 
Hunderte von polnischen Bauernmädchen, 
mit gleich mitgeraubter „standesgemä­
ßer“ Aussteuer, helfen den auf kriegs­
verödetem Lande angesiedelten Vete­
ranen die Provinzen des Siegers wieder 
bevölkern. Jahrelang vor der ersten 
Teilung werden ganze Provinzen der 
Republik besetzt gehalten, einer einzigen 
von diesen werden in drei Jahren Mil­
lionen von Dukaten an Kriegskontribu­
tionen, ohne daß die Republik in irgend 
einem Kriege stünde, abgenommen und 
damit erst der Grund gelegt zu den Ver­
diensten um die „großartige Hebung“ von 
Gebieten, die durch die „polnische Wirt­
schaft“ in den unglaublichsten Nieder­
gang geraten wären.*)

Dies alles und ähnliches, was selbst 
der im Völkerrecht nicht allzusehr zu 
Skrupeln geneigten Zeit ungeheuerlich 
erschien, geschah einer Republik, in der 
noch immer „100.000 Schlachzizen zu 
Pferde steigen konnten,“ von denen jeder 
Einzelne nicht erst zwangsweise zum 
Heeresdienste wiedererzogen zu werden 
brauchte, von denen Zehntausende nur 
darauf brannten, daß die Republik sie 
rufe und zu Pferde steigen lasse. Und es 
geschah zu einer Zeit, da in dem Kriege 
aller gegen alle eine allerletzte Gelegen­
heit zur Reform von Heer und Schatz noch 
erhascht werden konnte, da ein recht­
zeitiger, fester Entschluß, aus der mit allen 
Heimsuchungen des Krieges verfluchten 
„friedlichen“ Haltung herauszutreten und 
sich kräftig an die Seite Oesterreichs oder 
Preußens zu stellen, die Republik wieder 
zum Schiedsrichter der europäischen Ge­
schichte hätte machen müssen. Es ge­
schah zweihundertundfünfzig Jahre, nach­
dem der vorletzte Jagellone, zwar nicht 
die grundsätzliche Veränderung seines 
Königtums und seiner „Stände“, aber doch 
— was für die praktische Politik viel 
wichtiger war als alle Theorie — erkannt 
hatte, daß in seiner Monarchie „die öffent­
lichen Lasten nicht länger von den Kron- 
gütern getragen werden können und deren 
Verteidigung nicht länger einer Feudal­
miliz anvertraut werden darf.“

*) In den europäischen Archiven sind die 
Protestnoten der Republik gegen diese Ver­
wüstungen zu finden. Die „populäre“ Geschichts­
schreibung zieht es vor, den unleugbaren w irt­
schaftlichen Tiefstand jener Gebiete Polens aus­
schließlich auf innere Ursachen zurückzuführen 
und die äußeren völlig zu verschweigen.

So sehr nun für die späteren Zeitalter 
der polnischen Geschichte, die soeben 
kurz zusammengefaßt wurden, notwendig 
ist, zu erklären, warum diese zwei Re­
formen von ihnen nicht durchgeführt 
wurden, so unterliegt es doch keinerlei 
Zweifel, daß das allerschwerste Versäum­
nis in dieser eigentlichen Schicksalsfrage 
schon in das „goldene Zeitalter“ fällt. 
Dieser Mißerfolg der zwei letzten Jagel- 
Ionen muß in seiner wahren letzten Ur­
sache unzweideutig erkannt sein, damit 
man verstehe, wie sich das Versäumnis 
gleich einer ewigen Krankheit forterben 
konnte und mußte, bis es, als schließhch 
die Nation selbst seine Gutmachung in die 
Hand nahm, zu spät war, in einem miß­
günstigsten Augenblicke der Geschichte 
zurückzubringen, was vorher den Jahr­
hunderten ausgeschlagen worden. Und 
selbstverständlich darf man sich mit einer 
aus den polnischen Bedingtheiten allein 
hergeleiteten Erkenntnis nicht genügen 
lassen; wenigstens andeutungsweise ist 
hinzuzufügen, wie sich anderwärts der 
Kampf um solche Reform von Schatz und 
Heer vollzogen hat, welche — allen Theo­
rien von „bürgerlicher Freiheit“, „bürger­
lichen Rechten“,, „Anteil der Regierten an 
der Regierung“ und ähnlichen, vermeint­
lich „primären“ Grundlagen des neuzeiti­
gen, verfassungsmäßig oder parlamenta­
risch regierten Rechtsstaates zu Trotz — 
doch erst die feste Grundlage schafft für 
eine erfolgreiche „Geschichte der Um­
wandlung einer beschränkten Monarchie, 
welche nach der Sitte des Mittelalters 
verfaßt ist, in eine beschränkte Mon­
archie, welche angepaßt wird einem ent­
wickelteren Zustande der bürgerlichen 
Gesellschaft.“

Denn die Geschichte der polnischen 
Republik ist ein Beweis, daß eine unvoll­
kommene, weil nicht auf ein neues Heer 
und ein neues Finanzwesen gestützte 
Umwandlung dieser Art; ja daß selbst ihre 
gründlichste, einem ganzen Weltteil vor­
auseilende Ausgestaltung, wie es die Ver­
fassung vom 3. Mai 1791 *) war, in einer 
Katastrophe endet, wenn die Freiheit des 
Bürgers den Staat ohne alle Macht läßt. 
Die Geschichte Deutschlands aber ist 
wohl der grandioseste Beweis, daß Ver­
zögerung solcher Umwandlung nicht zu 
teuer erkauft ist durch die Uebermacht 
des Staates, welche ganze Menschenalter 
lang alle bürgerliche Freiheit erstickt, 
wenn daraus dann bürgerliche und natio- 
nale Freiheit in Gesetz und Ordnung er-

*) Die erste revolutionäre Verfassung Frank­
reichs ist vom 3. September 1791.



sprießen auf die Jahrhunderte hinaus. 
Weil polnische und deutsche Geschichte 
in so vielen Punkten zueinander stehen 
wie Beweis und Gegenbeweis der These, 
daß Wehrfähigkeit, Wehrpfhcht und Qe- 
meinfreiheit die Konstanten sind, die alle 
drei vorhanden sein müssen, damit es 
einen freien und nationalen Staate gebe 
— „Die Militärfrage ist ihrem innersten 
Wesen nach nicht bloß eine Machtfrage, 
sondern hat im schönsten Sinne eine na­
tionale Bedeutung. In den stehenden Hee­
ren hegt die Kraft der Völker“ *) — ; weil 
diese These jetzt Tag für Tag durch den 
Donner der Geschütze verkündet wird: 
deshalb sollte endlich das deutsche Volk 
pohiische Geschichte anders lesen und 
verstehen lernen, als es seit Jahrzehnten 
von Lehrern gelehrt wurde, die von den 
drei Konstanten stets eine am liebsten 
weglassen möchten — die Freiheit.

X.
In der Geschichte der zwei letzten 

Jagellonen, die Herr Dr. E. Z i v i e r der 
Welt seiner deutschen Fachgenossen ge­
geben hat, finden sich alle Tatsachen und 
Geschehnisse des damahgen jahrzehnte­
langen, aber vergeblichen parlamentari­
schen Ringens um die Finanz- und Heeres­
reform mit einer bisher nicht erreichten 
Ausführhchkeit dargestellt. Für die Ge­
schichtswissenschaft wird dieses Ver­
dienst nicht gemindert durch eine ziemlich 
auffallende Uneinheitlichkeit der Auffas­
sung, welche im Zuge der Darstellung her­
vortritt. Der historisch und politisch vor­
gebildete Leser wird sich, da ihm ein sol­
cher Schatz an sonst schwer, mitunter 
überhaupt nicht zu erlangendem Tat­
sachenmaterial geboten wird, damit ab­
zufinden wissen, daß die eingestreuten 
historischen Betrachtungen — trotz allen 
vorgenommenen Zurücksteilens lassen 
sich solche in einem wirklichen Ge­
schichtswerk eben nicht ganz unter­
drücken — untereinander einen Wider­
spruch ergeben.

Solche Leser werden, je nach der all­
gemeinen Betrachtungsart, welche sie pol­
nischer Geschichte überhaupt schon von 
früher her abgewonnen haben mögen, ihre 
Wahl treffen. Sie werden entweder in 
logischem Anschlüsse an Professor C a r o  
finden, daß S i g i s m u n d  I. zu .einer Ver- 
wirkhchung seiner Finanz- und Heeres­
reformpläne hätte gelangen können, wenn 
er nur von ernstem Willen zum parla­
mentarischen Sieg beseelt gewesen; oder

*) H e 1 m 0 11, „Deutsche Geschichte im 
Lichte deutschen Volkstums“.

aber sie werden sich Herrn Dr. Z i v  i e r 
anschließen, die C o n s t i t u t i o  n i h i l  
n 0 V i als eine wirkhche Fesselung der 
königlichen Gewalt durch unsinnige Ge­
setze gelten lassen, in der „Unreife“ des 
Adels „zur führenden Rolle, die .er sich 
anmaßte“, in der „Unfertigkeit des Pro­
gramms der S z l a c h t  a“, „in dem Gel­
tendmachen der Ansprüche des Adels in 
einem Augenbhcke, wo er die Kräfte nach 
außen hin hätte anpassen sollen“, kurz: 
in der S z l a c h t a  - Nation den zu- 
reicljenden Grund des Mißerfolges aner­
kennen. Solche Leser werden unbeirrt 
ihre eigene, schon bestehende Ansicht nur 
bestätigt oder nicht genügend widerlegt 
erachten durch die Tatsache, daß wieder 
recht viele Bemerkungen Dr. Z i v i e r s 
zu demselben Gegenstände unter S i g i s ­
m u n d  II. A u g u s t s  Regierung zeigen, 
welche Macht der König von Polen aus­
zuüben vermochte, wenn er auf die Seite 
der Landbotenkammer gegen den Senat 
sich zu stellen entschloß; daß also, im 
Grunde genommen, eine viel wirksamere 
Reform zu erzielen war als die schließ­
lich getroffenen halben Maßnahmen, wenn 
nur in dieser öffentlichen Frage der König 
sich von jener Hartnäckigkeit, ja von 
jenem Starrsinn gezeigt hätte, die er in 
persönlichen Angeleg"enheiten aufzubrin­
gen verstand, wenn ihn nicht „das flaue 
Blut der Jagellonen“ gerade hier um den 
festen Willen gebracht hätte. Kurz; 
diese Leser werden im K ö n i g  d e r  
S z l a c h t a - N a t i o n  den zureichenden 
Grund des Mißerfolges anerkennen — es 
sei denn, daß sie heber an der „Schuld“ 
der S z l a c h t a  selbst festhalten.

Der historisch und politisch vorgebil- 
 ̂dete Leser wird vielleicht sogar zwischen 
' den zwei Anschauungen eine Verein­
barungsmöglichkeit suchen, die Herrn 
Dr. Z i v i  e r  vorgeschwebt haben mag: 
Der diplomatisch geschickte, italienisch­
listige, manchmal fast modern parlamen­
tarisch-kniffige S i g i s m u n d  A u g u s t  
war ein ganz anderer Mann als der gerade 
und grundehrhche S i g i s m u n d  d e r  
A l t e ;  für ihn mochte die C o n s t i ­
t u t i o  n i h i l  n o v i  eine leicht abzu­
streifende Fessel sein, die für den Vater 
ein unsinnig bindendes Gesetz war, und 
was unter dem vorletzten Jagellonen Ver­
säumnis der Nation selbst gewesen, das 
wäre also unter dem letzten ein Versagen 
„der treibenden Kraft der Regierung“. In 
diesem Falle, da es noch kein parlamenta­
risches Ministerium, keine Regierung nach 
unseren Begriffen gab, ein Versagen des 
Königs selbst. Auch solche Erklärung des



Widerspruches im Buche des Herrn 
Dr. Z i V  i e r ist möghch.

Eiri' Leser aber, der nur ein Freund 
ernster geschichthcher Lektüre, der selbst 
weder Historiker noch Politiker ist,^wird 
kaum bei einem dicken Bande wie dieser 
erste der Dr. Z i v  i e r sehen „Neueren 
Geschichte Polens“ seine Aufmerksamkeit 
bis zu solchen Erwägungen anspannen. 
Bei ihm wird der eine oder der andere 
Eindruck stärker, ja ausschheßhch haften 
bleiben, wahrscheinhch jener, zu welchem  
sich mehr Belegstehen in dem Buche fin­
den lassen und der am ehesten mit den 
landläufigen Meinungen über polnische 
Geschichte übereinstimmt. Herrn Doktor 
Z i V i e r darf man durchaus nicht mit 
den Vertretern einer „Geschichtsschrei­
bung“ mit „Gänsefüßchen“ zusammen­
werfen; sein Werk, und was mehr ist: 
sein rein wissenschaftlicher guter Glaube 
und guter Wille verbieten dies. Trotz­
dem muß man es beklagen, daß all 
die in seinem Buche erreichte Ausführ­
lichkeit und Genauigkeit doch nicht hin­
reichen, um dem Durchschnittsleser den 
tieferen Sinn jenes Kampfes um die „Bes­
serung der Republik einwandfrei zu er- 
schheßen, dessen erster, aussichtsreich­
ster und doch erfolgloser Teü in das Zeit­
alter der Sigismunde fällt. Nicht daraus er­
wächst dem Buche ein Vorwurf, daß darin 
die von Professor C a r o  im fünften 
Bande der „Geschichte Polens“ so fest ge­
zimmerte Grundlage verlassen und für die 
Regierung der zwei letzten Jagellonen 
schon entscheidende Uebermacht der 
S z l a c h t a  und Anarchie des politischen 
Gedankens dieser S z l a c h t a  angenom­
men wird, wie sie erst unter dem ersten 
W a s a  erreicht wurden. Der Mangel 
liegt vielmehr darin, daß ein entscheiden­
der Punkt der Geschichtsbetrachtung 
nicht genügend klargestellt, daß für eine 
Ansicht, die der Leser des Dr. Z i v  i e r~ 
sehen Buches manche Ursache hat, als die 
Ansicht des Geschichtsschreibers selbst 
zu nehmen, nicht die gehörige Stütze bei­
gebracht wird durch sachliche Wider­

legung jener anderen, die schon C a r o  in 
der deutschen Wissenschaft angedeutet 
hatte, die heute, nach langen und gründ­
lichen Erörterungen, von der polnischen 
Wissenschaft als die einzige erkannt ist, 
die das Geschichtsfaktum „Polen“ restlos 
eingliedert, wo es hineingehört: unter
die Geschichtsfakta der abendländischen 
Christenheit.

Die Trennungslinie zwischen dem 
Magnatentum und dem „gemeinen Adel“ 
in Polen, gerade für die Zeit der Sigis­
munde nicht minder wichtig wie für die 
noch von C a r o  bearbeitete Zeit der 
Könige J a n  O l b r a c h t  und A l e x ­
a n d e r ,  wird — obgleich auch Herr Dr. 
Z i V  i e r wiederholt auf sie hinweist — 
einem nicht genügend vorgeschulten Le­
ser dieses Buches leicht aus den Augen 
geraten. Und doch kommt es in der pol­
nischen Geschichte auf das Festhalten 
dieser Linien ebensosehr an wie auf das 
Erfassen der Tatsache, daß jene Wand­
lung des Begriffes S z l a c h t a  in den 
Begriff eines Adels, welche sich in Polen 
vollzog, noch immer nicht genügen 
konnte, das Wesen selbst der S z l a c h t a  
zu ändern und sie bloß auf jene nationalen 
Funktionen zu beschränken, welche der 
Adel als Adel in der Geschichte der übri­
gen abendländischen Christenheit zu er­
füllen hatte. Die Ansicht, die dem Adel 
schlechthin, ohne jede nähere Unterschei­
dung, den Fehlschlag der Reformpläne 
unter S i g i s m u n d  d e m  A l t e n  zuzu­
schreiben, ist nur schwer vereinbar mit 
der anderen, daß jenes Minimum von Re­
form, das unter S i g i s m u n d  A u g u s t  
zustande kam, ein gemeinsames Werk des 
Königs und des „gemeinen Adels“ war, der 
S z l a c h t a  im Gegensätze zu den Mag­
naten, der Landbotenkammer im Gegen­
sätze zum Senate. Weü das frühere 
mit dem späteren so schwer zusammen­
geht, um so notwendiger wäre es ge­
wesen, daß hier eine eindringhchere Ge­
schichtsbetrachtung einsetze und dem 
Leser völlige Klarheit über die Anschau­
ung des Geschichtsschreibers gebe.

   (Fortsetzung folgt.)

Aus der politischen Tageschronik.
Graf Tisza an die Polen in Warschau.

Dem „ D z i e n n i k  N a r o d o w y “ 
( P i o t r k ó w )  zufolge hat der ungarische 
Ministerpräsident Graf T i s z a  in Beant­
wortung eines Telegramms, das an ihn, 
wie wir bereits berichteten (Vergl. „P o- 
1 e n“, Heft 88), namens einer in War­
schau abgehaltenen Versammlung aus An­

laß des Eingreifens Rumäniens' in den 
Weltkrieg gerichtet wurde, folgende Zu­
schrift an den „Klub der Anhänger 
des polnischen Staatswesens“ gelangen 
lassen:

„Ich bitte Sie, meine Herren, meinen 
aufrichtigen Dank für das Telegramm 
vom 4. d. M. und für die in demselben



zum Ausdrucke gebrachten warmen Ge­
fühle entgeg-enzunehmen. A l l e  F a k ­
t o r e n  d e r  ö s t e r r e i c h i s c h - u n ­
g a r i s c h e n  M o n a r c h i e ,  die dem 
wirtschaftlichen Aufschwünge des

Galizien, dessen politischer Freiheit 
und nationaler Entwicklung ihren Schutz 
angedeihen ließen und d i e  d e m  
S c h i c k s a l e  d e r  p o l n i s c h e n  
N a t i o n  w a r m e  S y m p a t h i e  e n t ­
g e g e n g e b r a c h t  haben, verbinden 
die Hoffnung auf Abwehr des unseren na­
tionalen B.estand gefährdenden Ueber- 
falles der Russen m it  d e r  B e f r e i ­
u n g  P o l e n s  v o m  r u s s i s c h e n  
J o c h e .  Nirgends sind diese Empfindun­
gen tiefer und stärker, als inmitten der 
ungarischen Nation, die mit der ganzen 
Fülle ihrer Liebe für Freiheit an den Lei­
den und Freuden anderer freiheitslieben­
der Nationen verständnisvoll teilnimmt. 
Mit ihren Bestrebungen, a l l e s  f ü r  d i e  
p o l n i s c h e  N a t i o n  z u  t un,  w a s  
i m  B e r e i c h e  d e r  m e n s c h ­
l i c h e n  M ö g l i c h k e i t  l i e g t ,  
s t i mm e n  a l l e  k o m p e t e n t e n  
F a k t o r e n  d e r  ö s t e r r e i c h i s c h ­
u n g a r i s c h e n  M o n a r c h i e  ü b e r -  
e i n, und ich fühle mich glückhch, in die­
ser Hinsicht mitwirken zu können.“

Die Zuschrift des ungarischen Mi­
nisterpräsidenten wurde am 12. d. M. in 
einer Versammlung Warschauer Bürger 
von Herrn P u c h a l s k i  verlesen.

Deutsches Postdebit für Zeitschriften aus 
dem Königreich. Sämtliche im Gebiet des W ar­
schauer Gouverftements erscheinenden polnischen 
Zeitschriften sind nunm ehr nach Deutschland zu­
gelassen. Die Postäm ter in Deutschland nehmen 
Bestellungen an und erteilen Informationen über 
die Abonnementsbedingungen. Zeitschriften aus 
dem österreichischen O kkupationsgebiet werden 
weder nach Deutschland noch nach der 'deut­
schen Okkupation zugelassen.

Neue sozialistische Zeitschrift in Warschau.
In den letzten Tagen erschien in W arschau die 
erste Nummer des „ G ł o s  r o b o t n i c z y “ („Die 
Arbeiterstimme“), einer sozialistischen Zeitschrift, 
die zweimal in der W oche herauskommen soll. 
Es ist dies schon das vierte sozialistische Organ 
in W arschau. Die anderen sind: „ N a s z a
S p r a w a “ („Unsere Sache“), „ N a s z a  T r y ­
b u n a “ („Unsere Tribüne“) und „ J e d n o ś ć  r o ­
b o t n i c z a “ („Arbeiter-Einheit“). Die neue Zeit­
schrift wird vom S tad tra t J. C i s z e w s k i  ge­
fertigt und vertritt die Richtung der Linken der 
Polnischen Sozialistischen Partei. Bislang hatte 
diese Gruppe kein Organ.

Vom Lesetisch des Krieges.
Professor Ignaz Seipel: „ N a t i o n a l i ­

t ä t s p r i n z i p  u n d  S t a a t s g e d a n k e “ in 
„ W e l t k r i e g “ Nr. 4L S ekretariat sozialer 
Studentenarbeit.

Es ist eins der wichtigsten Zeitprobleme, 
welches in der Broschüre des Salzburger Uni­
versitätsprofessors zu Tage gebracht wird. Ein 
Versuch, die beiden 'anscheinend ausgleichs­
widrigen Prinzipien: das des Nationalismus und 
des Staatsgedankens in einem Nationalitäten­
staate auszugleichen. Auf rein wissenschaftlichem 
Boden gelangt es Professor S e i p e l ,  die beiden 
F ragen einander so gegenüberzustellen, daß wir 
eine klare Uebersicht über die a l l m ä h l i c h e  
V e r e i n i g u n g  d e r  ö s t e r r e i c h i s c h e n  
N a t i o n e n  i n  e i n e n  S t a a t  g e w i n n e n .  
Es w erden dabei alle Forderungen berücksichtigt, 
welche eine selbständig-kultuirelle Nation inner­
halb eines S taatsverbandes stellen darf, wodurch 
das W esen des Nationahsmus erklärt wird. Der 
N a t i o n a l i s m u s  ist nach der iVLeinung des 
V erfassers nichts anderes, als eine U e b e r -  
t r e i b u n g  d e r  n a t i o n a l e n  Gesinnung, 
welche dem Menschen heilig und als höchstes 
Gut gelten sollte. Im Gegensatz zur nationalen 
Gesinnung, welcher Begriff sich auf traditionelle 
P ietät für alles Heimische stützt, ist der Natio­
nalismus das Produkt einer idealistischen Auf­
fassung von Zugehörigkeit zu einem, nur aus 
e i n e m  Volk bestehendem Staat. Professor 
S e i p e l  gibt zu, daß es Vorteile gäbe, die aus­
schließlich innerhalb eines Nationalstaates ge­

deihen, dennoch w erden auch Nachteile, meistens 
politischer und ökonomischer Natur geboten, 
welche so manche kleine Nation, im Falle ihrer 
staatlichen Unabhängigkeit, zu Opfer fallen 
könnte. „Die Anschauung, daß der S taat seiner 
Idee nach nichts anderes sei, als die politisch 
unabhängig gew ordene Nation, und daß darum 
jede Nation, wenn ihre Entwicklung entsprechend 
w eit vorgeschritten ist, notwendig danach strebe, 
für sich einen S taat zu bilden, nennt man kurz 
das Nationalitätsprinzip.“ Die Schwierigkeiten des 
Ausgleiches, welche durch die Reibung einzelner 
verschiedener Nationalelemente im S taa te  ent­
stehen, w erden vom Verfasser natürhch nicht ge­
leugnet. Und trotzdem  w äre, wie es historische 
Belege offenbaren, d a s  L e b e n  m a n c h e r  
N a t i o n  i n  O e s t e r r e i c h  e r l o s c h e n ,  
w e n n  n i c h t  e i n  k r ä f t i g e s  B a n d  i h r e  
G l i e d e r  f e s t  z u s a m m e n h i e l t e .  So 
haben zum Beispiel die Slovenen nie Unab­
hängigkeit genossen. Böhmen w äre stets ein 
sekundäres Königreich gewesen. Die ‘irredenti- 
stischen Bemühungen der Italiener würden nur 
eine Hintansetzung der gegenwärtig unter habs- 
burgischem Zepter blühenden Hafenstadt T riest 
verursachen, die, an den italienischen National­
staat angegliedert, nur einen lästigen Konkurrenten 
für Venedig und Ancona bedeuten würde. Im all­
gemeinen wird das W e s e n  d e s  ü b e r n a t i o ­
n a l e n  S t a a t e s  als eine w i c h t i g e  K u l ­
t u r f r a g e  ausgelegt, wo die Ausläufer v e r­
schiedener Nationalkulturen ineinandergreifen und 
den einzelnen Völkern erlauben, die geistigen



Güter der Nachbarn w ertzuschätzen und so auch 
die eigenen auszubilden. Obwohl die M ehrheit 
der Nationen eine einheitliche Verwaltung stark  
kompliziert, fließen aus deren Zusammenhalten 
erhebliche W ertungen hervor. Nach der Auf­
fassung Professor S e i p e l s  sind die inneren 
Kämpfe der Parteien  im S taate, namentlich die 
Auseinandersetzung der Agrarier und Industriellen, 
der Fabrikanten und Arbeiter eher als Zeichen 
eines starken Willens zum Leben zu begreifen, 
nicht als Vorboten des Todes zu verdammen.

W as unser Interesse an der lesensw erten 
Arbeit besonders erweckt, ist die Stellungnahme 
des Verfassers zur p o l n i s c h e n  F r a g e .  Es 
sei das Verständnis des Salzburger Professors 
für unsere Ideale gewürdigt. Er betrach te t die 
polnische Nation, abseits aller anderen slawischen 
Völker, von denen er sagt: „Nur wenn den
österreichischen Slawen das nationale Ideal 
n i c h t s ,  die slawische Rasse aber a l l e s  gälte, 
könnte ihnen die Vereinigung mit einer slawischen 
Großmacht wünschensw erter erscheinen, als das 
Verbleiben in Oesterreich-Ungarn. E i n e  S o n ­
d e r s t e l l u n g  n e h m e n  d i e  P o l e n  e i n ,  
die ja die Erinnerung an eine lange Zeit selb­
ständiger staatlicher Organisation besitzen und 
den Beweis erbracht haben, daß i h r e  n a t i o ­
n a l e  G e s i n n u n g  a u c h  d u r c h  d i e  
L o c k u n g e n  d e s  P a n s l a w i s m u s  n i c h t  
e r s c h ü t t e r t  w e r d e n  k a n n . “ Nach der 
Darlegung des historischen C harakters O ester­
reichs, der alten „O stm ark“ , schließt die Ab­
handlung mit der Uebertragung des S taatsge­
dankens auf die Vorteile, die sich der ganzen 
Menschheit bieten, und da heißt e s : K u l t u r ­
b r ü c k e  u n d  O r g a n i s a t i o n s k e r n  — 
d a s  i s t  d e r  S i n n  e i n e s  ü b e r n a t i o ­
n a l e n  S t a a t e s .  Die Gedanken des unbe­
fangenen W erkchens sind in einer glänzenden, 
überzeugend wirkenden Form gekleidet.

J. W.
Jerzy  Rem er: L e g i o n y  w s z t u c e .  

W y s t a w a  w P a ł a c u  S z t u k P i ę k n y c h  
w K r a k o w i e  1916 (Die Legionen in der 
Kunst-Ausstellung im Palais der schönen Künste 
in Krakau 1916). Zentral-Verlagsbüro des Ober­
sten National-Komitees. K r a k a u ,  1916.

Das Buch ist aus den vom Verfasser im 
Krakauer „C z a s“ veröffentlichten Feuille­
tons über die Krakauer Ausstellung: „Die
Legionen in der Kunst“, entstanden. Der Aus­
stellung selbst ist bereits in „ P o l e  n“ eine 
ausführliche Schilderung von Dr. Eduard G o l d- 
s c h e i d e r gewidmet worden (s. Hefte 72 
bis 75). Das vorliegende Buch enthält eben­
falls eine genaue, literarisch feine Beschrei­
bung aller nam hafteren W erke jener Aus­
stellung. Der Verfasser hat sein umfangreiches, 
an individuellen Tönen überreiches Thema so zu 
behandeln verstanden, daß sein Buch nicht aus 
losen, den einzelnen Künstlern gewidmeten Ka­
piteln besteht, sondern ein wohldurchdachtes, 
durch eine Grundidee gebundenes Ganze bildet. 
Diese Idee ist im Motto mit den W orten des gro­
ßen Dichters und Künstlers Cypryan N o r w i d * )  
enthalten, und wirklich könnte der Verfasser

*) N o r w i d  begann seine dichterische 
Tätigkeit noch zu Lebzeiten M i c k i e w i c z ’ und 
S ł 0 w a c k i s, ist aber bedeutend jünger als 
diese und w irkte bis ins achte Jahrzehnt des 
XIX. Jahrhunderts. Den Deutschen in einer Ueber- 
setzung von K a c z k o w s k i  teilweise zu­
gänglich.

schwer einen besseren Patron für sein Buch fin ­
den als diesen, der die große Einheit des Lebens 
und der Kunst verkündete. „Lange — schreibt 
N o r w i d  — lange habe ich nachgedacht und ge­
forscht, wo der Hafen w äre für die polnische 
Kunst, dieses Kindes der B e g e i s t e r u n g e n  
und dieser M utter der A r b e i t e n  und dieses 
Moments der Rast. Ich überzeugte mich, daß die 
Kunst, die sich ausschließMch mit der H a r m o ­
n i e  d e s  G e h a l t e s  u n d  d e r  F o r m  be­
faßt, nur darin sich entwickeln kann . . . und wo 
dies fehlt, dort kommt, aus den Forschungen über 
den K l a s s i z i s m u s  (das ist die Form) und 
den R o m a n t i s m u s  (das ist der Inhalt), zuerst 
zu einer Reinigung mit dem Bajonette der ge­
samtgesellschaftlichen Form — denn die höchste 
Kunst ist der H e r o i s m u s.“

An diese W orte anknüpfend, umfaßt Herr 
R e m e r  mit  e i n e m  Hauptgedanken die heroi­
sche T at des gegenwärtigen Polen, die Legionen 
und sein künstlerisches, diese T at abspiegelndes 
Schaffen: „Vor unseren Augen bildet sich die
neue Legende, deren Opfer und P rieste r — die 
Legionen. Und während auf den Schlachtenbühnen 
Tausende von Einzelleben vergehen — hier s te r­
ben Einzeldinge, die nur durch ihren subjektiven 
W ert bestehen und nur für sich selbst sich ent­
wickeln möchten; dort und hier heben wir mit 
Heroismus das Fundament des nationalen Ge­
bäudes empor.“ Die Kunst der Legionen hat eine 
W ahrheit bezeugt, die man oft bezweifelte: „Es 
erwies sich, daß von der aktiven materiellen Kon­
struktion zu den Gedanken- und Gefühls-, zu den 
künstlerischen Konstruktionen der W eg zw ar lang, 
die Arbeit mühevoll, doch nicht unmöglich ist. Es 
w urde sichtbar, daß, w ie der polnische Soldat die 
T atkraft organisierte, so auch der polnische 
Künstler die nationale Imagination zu organisie­
ren anfing.“ Die hohe Bedeutung, die in solchen 
Momenten der Kunst zuteil wird, besteht ins­
besondere darin, daß w ir unser nationales Dasein 
und seine W ucht, „wie am Puls“, an ihr zu fühlen 
bekommen: „Diese Kunstw erke ansehend, kräfti­
gen w ir unser Selbstempfinden und fühlen sozu­
sagen mit Händen den Augenblick, in dem das 
Vaterland lebendig und frei dasteht.“

Ehe der Verfasser zur Schilderung der Aus­
stellung im einzelnen übergeht, gibt er noch einen 
guten Orientierungsmaßstab, indem er bemerkt, 
daß die Künstler einen zweifachen W eg gegangen 
sind „zu dem Schönen, das die polnische Kriegs­
wirklichkeit ausdrücken und abspiegeln sollte.“ 
Es sind der r e a l i s t i s c h e  und der  i d e a ­
l i s t i s c h e  Standpunkt, die sich hier zu einem 
Ganzen, nämlich zu einem vollen Bilde des Le­
gionslebens zusammengeschlossen haben. Und es 
ist wirklich die gesamte polnische Kunst, die „in 
den Dienst der Legionen“ getreten ist. Sie ta t es, 
einem i n n e r e n  G e b o t  Folge leistend, und 
dem ist zu verdanken, daß sich die Künstler nicht 
sklavisch den „Themen“ anzupassen brauchten. 
Sie hielten auch Schritt mit der allgemeinen Ge­
sinnung der Gesellschaft, die sich auch vom Kriege 
nicht überraschen ließ. Und so zeigte es sich, „daß 
der Kampf nicht nur im Leben des Einzelnen und 
der Nation, sondern auch in der Kunst ein schöpfe­
rischer Faktor ist — besonders, wenn dieser 
Kampf durch „das Tiefste, w as es auf Erden 
gibt: durch die Vaterlandsliebe“ getragen wird.

Das schöne Buch des H errn R e m e r  ist mit 
Reproduktionen von in der Ausstellung enthalte­
nen P o rträ ts  und Bildern geschmückt. Der Um­
schlag ist, w ie in den meisten Erscheinungen des 
Zentral-Verlagsbüros, von einem der namhafte­
sten dekorativen Zeichner Polens, A. P  r o c a j- 
ł o w i c z ,  gezeichnet.



Kle ine  M it t e i lu n g e n .
Dem Andenken des Generals Sowiński. Am

6. d. M., als am 85. Jahrestage des heldenmütigen 
Todes des Generals S o w i ń s k i  im Aufstande 
von 1830/31, bei Verteidigung der Kirche in der 
W arschauer V orstadt W o l a ,  fand in der S tanis­
laus-Kirche in W o l a  eine Trauerm esse statt. 
Nach d,er Andacht begaben sich sämtliche in der 
Kirche versam m elt Gewesenen zum Grabe des 
Helden am orthodoxen Friedhofe in Wola, wo am 
Kreuze, das im vergangenen Jahre errichtet 
wurde, von Delegierten verschiedener Vereine, 
u. a. vom Nationalen A rbeiterverband, der 
Liga polnischer Frauen usw., Kränze niedergelegt 
wurden. Zur Ehrung dieses Jahrestages hat die 
numismatische Sektion des W arschauer Vereines 
der Freunde der Geschichte eine Gedenk-Plaquette 
herausgegeben. Diese vom Professor W. T r o ­
j a n o w s k i  entworfene P laquette stellt auf der 
Aversseite das Brustbild des Helden in Generals­
uniform dar und enthält die U m schrift: „ J ó z e f  
S o w i ń s k i ,  g e n e r a l  w o j s k  p o l s k i c h “ 
(„Józef Sowiński, General der polnischen H eere“) 
sowie das Geburts- und Todesdatum des Gene­
rals; „1777—1831“. Auf der Reversseite ein Altar 
im griechischen Stil, mit lohender Flamme. Am 
Altar ein sterbender R itter in römischer Rüstung 
mit einem- gebrochenen Schw erte in der rechten 
Hand. Am Sockel des Altars die Inschrift: „ P r o  
P a t r i a “ und der polnische Adler, an der Seite 
ein Dornenstrauch. Die Umschrift lautet: „Ge­
fallen auf der Schanze von Wola am 6. IX. 1831.“ 

Statistik der Universität Warschau. Der von 
Dr. Jan M u s z k o w s k i  redigierte „ K a l e n ­
d a r z  u n i w e r s y t e c k i “ („Universitätskalen­
der“ ) bringt folgende Daten von der W arschauer 
Universität. Die Universität hatte 59 Dozenten, 
und zwar: an der rechts- und staatswissenschaft­
lichen Fakultät f ü n f ;  an der philosophischen 
(Philosophie, Geschichte und Philologie) f ü n f ­
z e h n ,  Lektorate an dieser Fakultät s i e b e n ;  
an der mathematisch-naturwissenschaftlichen F a­
kultät gleichfalls f ü n f z e h n  D ozenten; an der 
ärztlichen Vorbereitungsabteilung z e h n ;  an den 
pharmazeutischen Kursen f ü n f  und für die all­
gemein bildenden Vorträge z w e i .  Im Sommer­
semester 1915/16 w ar die Universität von zu­
sammen 1131 Studenten besucht; hievon an der 
juridischen Fakultät 231, an der philosophischen 
79, an der naturwissenschaftlichen 199, Medizin 
539, Pharm azeutik 83. Von dieser Anzahl hörten 
jüdische Studenten: 60 (25,9 Prozent) Jus, 14
(17,7 Prozent) Philosophie, 66 (32,2 Prozent) 
Naturwissenschaften, 355 (65,8 Prozent) Medizin, 
26 (31,3 Prozent) Pharm azie, zusammen 521 (46 
Prozent) Juden. — Von den U n i v e r s i t ä t s ­
a n s t a l t e n  w ären zu erw ähnen: Das A r c h i v ,  
die gegenwärtig über 600.000 Bände zählende 
B i b l i o t h e k ,  das astronomische O b s e r v a ­
t o r i u m ,  der  b o t a n i s c h e  G a r t e n ,  das

sehr reichhaltige z o o l o g i s c h e  K a b i n e t t ,  
das a n a t o m i s c h e  K a b i n e t t  usw. Ins­
gesamt 28 Anstalten.

Posen für das Königreich. Das Posener 
„Komitee zur Hilfeleistung für das Königreich 
Polen“ veröffentlicht einen ausführlichen Bericht 
über seine Tätigkeit im Königreich Polen im 
abgelaufenen Halbjahr. Aus dem Kassenbericht 
geht hervor, daß die Einnahmen des Komitees 
in der Zeit vom 1. Jänner bis 30. Juni d. J. 
2,775.929 M ark und 1136 Rubel und mit dem 
Saldo der vorausgegangenen Periode 3,452.991 
M ark und 4830 Rubel betrugen. Die Ausgaben 
betrugen in dieser Zeit 2,842.662 M ark und 1001 
Rubel. In den vorausgegangenen zwei Perioden, 
die nahezu ein ganzes Jahr umfassen (von Fe­
bruar bis 31. Dezember 1915) betrugen die Ein­
nahmen 2,745.503 M ark und 22.598 Rubel., die 
Ausgaben 2,118.441 M ark und 19.903 Rubel. Die ver­
hältnismäßig größeren Einnahmen im verflossenen 
H albjahr sind in erster Linie den auf Veranlassung 
des Papstes in den Kirchen im Posenschen und in 
ganz Deutschland am sogenannten „Polnischen 
T ag“ veranstalteten Sammlungen zu verdanken. 
Diese Sammlungen brachten 1,423.055 M ark ein. 
Beträchtliche Einnahmsposten bildeten unter an­
derem die Spende des Schweizer Komitees in 
V e v e y  im Betrag von 383.357 M ark und die 
Spende des holländischen Komitees für Polen 
in Amsterdam, die 11.500 M ark ausmachte. Außer­
dem ergaben die Spenden der Gesellschaft
700.000 Mark. Ungeachtet so bedeutender Ein­
gänge hätten die Einnahmen zur Befriedigung 
der Bedürfnisse in diesem Semester nicht genügt, 
wenn nicht ein Restsaldo aus der vorausgegange­
nen Periode zurückgeblieben wäre. Für Hilfe­
leistung an die vom Krieg betroffene Bevölkerung 
gab das Komitee 2,242.662 M ark und 1001 Ru­
bel aus und lieh dem Hauptfürsorgerat in W ar­
schau 600.000 Mark. Der Komiteebericht be­
spricht ausführlicher das große Elend, das nicht 
allein unter der Bevölkerung in W arschau, Łódź 
und Wilno, sondern auch in den Dörfern herrscht 
sowie die Mittel, die ergriffen wurden, um diesem 
Elend zu steuern. Die wichtigsten sind die Ver­
teilung von Lebensmitteln in Natura und die 
Organisierung einer Großeinkaufsstelle zur Ver­
schaffung dieser Lebensmittel. Bis 1. Juli sind 
18 solcher Großeinkaufsstellen errichtet worden.

Eine neue Publikation zur Geschichte War­
schaus. Die Vergangenheit W arschaus ist neben 
der Vergangenheit Wilnos unter allen polnischen 
Städten die am wenigsten erforschte. W ährend 
Posen, Lemberg und insbesondere Krakau sehr 
zahlreiche — Krakau sogar überaus prachtvolle 
— geschichtliche Publikationen besitzen, begann 
man sich für die Geschichte W arschaus erst in 
den letzten Jahren lebhafter zu interessieren. Es



geschah dies nach der Begründung des „Vereines 
der L iebhaber W arschaus“ , der sich trefflich zu 
entwickeln begann. Im Jahre 1913 gab Professor 
W i e r z b o w s k i  eine Sammlung von „Privi­
legien“  W arschaus (1376 bis 1772) heraus und 
jüngst erschien ein großer Band der S c h ö f f e n ­
b ü c h e r  d e r  S t a d t  A l t - W a r s c h a u  
( K s i ę g i  ł a w n i c z e  m i a s t a  S t a r e j  W a r ­
s z a w y ) .  Bekanntlich dienten die Schöffen­
bücher den Städten zur Verzeichnung alles 
dessen, was gesetzliche Kraft und W irkung er­
forderte. In Polen hatte sich nämlich das Land­
recht ebenso wie das Stadtrecht seit dem XIV. 
Jahrhundert, wenn nicht schon früher, zum 
Grundsatz gemacht, daß schriftlich festgelegte 
und in gehörige Bücher eingetragene Geschäfte 
dem Gericht gegenüber besonderes Recht be­
sitzen. Dazumal erörterte und entschied der Vogt 
mit den Schöffen nicht bloß Zivil- und Straf­
sachen zwischen den Stadtbürgern und mit den 
Stadtbürgem , sondern er nahm überdies säm t­
liche Verpflichtungen und Verträge zur Kenntnis, 
genehm igte sie und trug  dem N otar deren Ein­
tragung in die Bücher auf. Diese Bücher ent­
halten demnach nicht so sehr Urteile, als Ein- 
tragim gen von Kauf- und Verkaufsverträgen, 
Schenkungen, Vermögensteilungen, Heiratsgütern, 
Vermächtnissen, H andelsverträgen und am häufig­
sten Pfandbestellungen auf bewegliche und un­
bewegliche Güter für empfangene Darlehen. Sie 
bringen sonach ein vollkommenes Bild des All­
tagslebens der Stadt. Der {erste Band der 
Schöffenakten von Alt-W arschau ging schon vor

/
sehr langer Zeit verloren, ebenso wie die ersten 
Bände der Stadtratsakten und der Akten des 
Kollegiums zum hl. Johann. Das älteste Schöffen­
buch, das sich nunmehr im Hauptarchiv befindet, 
beginnt mit dem Jahre 1427 imd schließt mit 
dem Jahre 1453. Dieses Buch ist es eben, das 
gegenwärtig vom Hauptarchiv in Druck gelegt 
wurde. Es umfaßt einen 26jährigen Zeitabschnitt 
und enthält 1499 Eintragungen von kurzem In­
halt. Der Schriftführer der Schöffen, gleichzeitig 
Siegel- und Privilegienbewahrer der Stadt, namens 
J a n ,  nahm die Akte (in lateinischer Sprache 
auf (der Sprache der polnischen Gesetzgebimg) 
und bediente sich mitunter zum besseren Ver­
ständnis (der A ngelegenheit„gem einer“  Ausdrücke. 
W ährend des ganzen Zeitabschnittes verfaßte er 
nur einige Akten in deutscher Sprache, als näm ­
lich Kaufleute aus „B r a s ł a w“ (Breslau) vor 
dem Vogt erschienen. Die veröffentlichten Akten 
werden freilich nicht vieles zur politischen G e­
schichte von Masowien beitragen; dem Geschichts­
schreiber der Gesetze, der Sprache und der Sitten, 
dem Forscher der Vergangenheit der Stadt und Ihrer 
Umgebung, dem Geographen, Heraldiker, Volks­
wirt und Etnographen werden sie dagegen reich­
liches M aterial liefern. Das Schöffenbuch wurde 
vom Archivargehilfen Dr. Stefan E h r e n k r e u z ,  
einem vorteilhaft bekannten jüngeren polnischen 
Historiker, Assistenten des städtischen Arbeits­
direktors W i e r z b o w s k i ,  zum Druck vor­
bereitet. Die Herausgabe des Buches w urde von 
der Okkupationsregierung ermöglicht, die dem 
Hauptarchiv die nötigen Mittel beistellte.

Nachtrag.
D ie Legionen. — P o ln isch es  H ilfskorps.

Eine Verfügung des Kaisers Franz Josef.
W i e n ,  19. September. Aus dem K r i e g s p r e s s e q u a r t i e r  wird gemeldet: 
Ueber Antrag des Armeeoberkommandos hat der K a i s e r  die Bewilligung 

erteilt, daß die polnischen Legionen den Titel „ P o l n i s c h e s  H i 1 f s k o r p s“ 
führen und entsprechend e r w e i t e r t  werden, daß die der Legion zugeteilten k. u. k. 
Offiziere die L e g i o n s u n i f o r m  tragen und endlich, daß die polnischen Legions­
regimenter n a t i o n a l e  R e g i m e n t s f a h n e n  erhalten.

Die geehrten Abnehmer werden höflichst um rechtzeitige Erneuerung des Be­
zuges für das vierte Vierteljahr ersucht. — Die Administration der Wochenschrift 
„Polen“, Wien, I., Wipplingerstraße Nr. 12. — Postscheckkonto 150.678.
Verantwortlicher Redakteur: Dr. Anton Chmurski. — Druck von Carl Herrm ann, Wien, IX., Alserstr. 50.

Nachdruck sämtlicher Artikel der W ochenschrift „Polen“ mit oder ohne Ouellenangabe gestattet.
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